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Zur Diskussion der sozialistischen Erziehung 


Die folgende Dokumentation der Berichter- 
stattung in der bürgerlichen Presse über den 
Schülerladen "Rote Freiheit" läßt eindeutig 
die Bestrebungen erkennen, die herrschende 
Kreise unternehmen, um die Inhalte soziali- 
stischer Erziehung zu diffamieren und derar- 
tike Projekte zu unterbinden. Es wird nicht 
inhaltlich argumentiert, ( wie sollte auch, 
wenn selbst Korber und Stein außer übernon- 
menen Phrasen nichts zu sagen wissen), son- 
dern versucht, mit aus dem Zusammenhang ge- 
rissenen Zitaten, Reizworten und formalen 
Geschwätz den nicht von anderer Seite in- 
formierten Leser und die entsprechenden, da- 
rauf lauernden Stellen aufzuhetzen. Wir 
sollten nicht glauben, daß dieser Eingriff 
eine einmalige Erscheinung war. Vielmehr 
1äßt sich hier der Beginn einer Kampagne gegen 
die sozialistische Erziehung absehen. Die 
blindwütige Reaktion der herrschenden Kreise 
ist als Verschleierung ihrer Verängstigung 
und der eigenen Widersprüchlichkeit zu ver- 
stehen: Noch immer leben wir in einem System, 
das durch den äntagonismus zwischen kollek- 
tiver Produktion des Mehrwertes und privater 


. Aneignung des Mehrwertes gekennzeichnet ist. 


Projekte wie der SL "Rote Freiheit", die den 
Jugendlichen den Klassencharakter unserer 
Gesellschaft verdeutlichen, müssen den Wi- 
derstand der Herrschenden hervor.ufen. 


Bildungsarbeit mit Industrielehrlingen stel- 
len sich die Verteeter Jdes Kapitals wie 
folgt vor: (Aus einer Betriebsfestschrift, 
zitiert bei Baethge: Ausbildung und Herrschaft, 
Frankfurt 1970, S.693: 


"pädagogische Hilfen gehören zu den sozialen 
Aufgaben, die der Betrieb neben seinen tech- 
nischen und ökonomischen ausübt; sie sind 


Bestandteil und Folge seiner sozialen Funk- 
tionen. Ihe Ziel ist es, den einzelnen in 
ein zufriedenstellendes Verhältnis zur Ar- 
beit, zum Arbeitsplagz, zu den Mitarbeitern 
und Vorgesetzten, zum Betrieb, zum Staat 
und zur Gesellschaft zu führen! 


Das Kapital benötigt weder mit marxistischen 
Grundkenntnissen versehene Lehrlinge noch 
Jugendliche, deren Psychostruktur es der 
bürgerlichen Kleinfamilie und anderen Re- 
pressionsmechanismen nicht mehr ermöglicht 
autoritätsgläubige Charaktere zu Schaffen. 
Jene Menschen widerstreben dem Spätkapita- 
lismus und seinem Prinzip der Produktions- 
und Profitmaximierung. 

Die Reaktion der Herrschenden auf Projekte 
wie sozialistische Kinder- und Schülerläden 
bestätigt uns die Relevanz dieser Projekte 
für den antikapitalistischen Kampf, doch 
andererseits sollten wir nicht in das Extrem 
fallen, die Bedeutung dieser Projekte Eu 
verabsolutieren und glauben, Mittels der uud 
beit im Sozialisationssektor die Gesellschaft 
revolutionieren zu können, 
Der Herrsckaftsapperat muß vielmehr in seiner 
motalität in allen Bereichen angegriffen 
werden. 


TI 


Kein Fall für die Justiz. 


Zu der „Erziehung“ im Kreuzberger Kinderladen 


>, Won unserem Mitarbeiter 
> = @eorg Riedel 
. Berlin, 9. April 


m ——— 
. Dozenten, Assistenten und Studenten 
experimentieren mit Kindern, zu denen 
sie in keinerlei rechtlicher oder ver- 
wandtschaftlicher Beziehung stehen. Zu 
Recht interessiert sich. ;die- Öffentlich- 
keit für Manipulationen, die unter dem 
Deckmantel der Wissenschaft an Un- 
mündigen vorgenommen werden. 
Schließlich finanziert der Steuerzahler 
das Psychologische Institut der Freien 
Universität. Er hat daher auch ein 
Recht darauf, zu erfahren, ob öffent- 
liche Gelder hier dazu mißbraucht were 
den, durch sittlich schädigende Ein- 
flüsse das seelische Wohl der Kinder zu 
zuinleren. 


Ob allerdings der Ruf nach dem 
Strafrichter berechtigt ist, entscheidet 
nicht der Präsident der Freien Univer- 
sität, sondern der Staatsanwalt. Er wird 
an Hand der bisher unverständlichere 
weise nur für einen kurzen 'Zeitab- 
schnitt vorliegenden Protokolle prüfen 
müssen, ob die ungewöhnlichen. Erzie« 
hungsmethoden, wie Pfänderspiele mit 
Fıntkleidungsszenen, pantomimische 


Darstellungen des Geschlechtsverkehrs: 


und obszöne Bilder an Wänden und 
Türen, wie beispielsweise das einer 
menstruierenden Frau, sich nöch im 
Rahmen der Legalität bewegen. 


Ob die bekannt gewordenen Proto= 
kolle bereits ausreichen, den Nachweis 
des Verbrechens unzüchtiger Handlun- 
gen mit abhängigen Kindern zu führen, 
dürfte wohl sehr zweifelhaft aein. Für 
die Erfüllung vieler Straftatbestände 
des Sexualstrafrechts ist der Nachweis 
erforderlich, daß der Täter in wollüsti- 
ger Absicht gehandelt hat, Dieser 
Nachweis ist mit Rücksicht auf die vore 
gebrachten und nicht zu widerlegenden 
politischen und wissenschaftlichen Ine 
tentionen kaum zu führen, Beleidigun- 
gen können nieht etfufrechtlMich verfolgt 
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werden, solange die Verletzten keinen 
Stneafantrag stellen. Und ob jemand zu 
irgendeiner Handlung in strafbarer 
Weise genötigt wurde, ist noch nicht zu 
ersehen. 


„Eine. Vorschrift, die das kErziehen. 


{römder. Kinder. zu Neurotikern . mit 
Strafe bedroht, isf im Strafgesetzbuch 
nicht vorhanden: VerMuflich Wird ’&s 


daher kein Fall der Justiz werden, sone | 


dern eine Angelegenheit der aufsichts- 
führenden Behörden. Dem Senator für 
Familie, Jugend und Sport ist jeden- 
falls für seine schnelle und engagierte 


Handlungsweise zu danken, Seine Maß- 


nahmen sind geeignet, das gefährdete 
sittliche Wohlergehen der Kinder zu 
schltzen. 


deliuy Merupet 
| | 4:8. 
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Be Schülerladen aus der Sicht 


der REAKTION C Briefe und Protokolle ) 


1 Berlin 30, den 13, April 1970 
Habsburgerstr. 8 


- Liebe, Ereunde des DEMOKRATISCHEN ZENTRUMS ! 


Wir haben uns aus verschiedenen Gründen entschlossen, Aus- 
züge aus den Protokollen des Schülerladens "Rote Freiheit" 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Einmal, weil in der 
Presse nur ein Bruchteil der Protokolle veröffentlicht wer- 
den konnte, deren Echtheit von niemand bestritten wird, zum 
anderen aber auch deshalb, um Ihnen zu zeigen, mit welchen 
raffinierten Methoden die Kinderverführer gearbeitet haben. 
Das fing alles ganz harmlos an mit Masken und Gesellschaßts- 
spielen, dann wurden die Kinder, 6 - 12 Jahre alt, gegen die 
Lehrer aufgehetzt, und schließlich hatte man sie dort, wo 
man sie hinhaben wollte, bei sexuellen "Spielen" und Straßenr 
schlachten mit den 'Bullen’, heute als Spiel, morgen blutiger 


Ernst. 


Die verantwortlichen "Wissenschaftler" an der Freien Univer- 
sität haben behauptet, ihre Studenten seien gezwungen gevwe- 
sen, mit den Kindern derartige Sachen anzustellen, um sich 
ihnen, 'verständlich’ zu machen. Wenn Sie die Protokollaus- 
züge gelesen haben, werden Sie wissen, wer hier wen verführen 
vollte: es waren die Kinder, die von den Studenten verlangten 
die mit obszönen Darstellungen beschmierten Türen und Wände 
sauberzwmachen, es waren die Kinder, die keins Sriehtigen“ 
Wirtengrzählen wollten, und es waren auch die Kinder, die 
sich gegen die Art wehrten, wie eine gemeinsame Wochenend- 
£ahrt durchgeführt werden sollte, und es waren die Studenten, 
die dann auf sie einredeten und zu "überzeugen" versuchten. 
Das gleiche gilt übrigens auch von der politischen Beeinflus- 
sung, der die Kinder ausgesetzt waren. "Ich glaube, wir krie- 
gen aus den Kindern immer nur das wieder raus, was wir mal 
reingesteckt haben * beklagt sich eine Studentin im Protokoll. 
Schließlich finden Sie einige LIeder, die von Kindern und Stu- 
denten in der "Roten Freiheit” gesungen wurden. Der Verfasser 
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einer dieser gemeinen Strophen ist Dozent an der Freien Uni- 
versität, ein studierter Mann. 


Schließlich wollen wir uns noch mit einem Argument auseinander- 
setzen, das diese "fortschrittlichen Wissenschaftler" mit Vor- 
liebebenutzen: Sie sagen, es habe sich um ein wissenschaftli- 
ches Experiment gehandelt, und erheben ein großes Geschrei, 
weil ihre Freiheit von Forschung und Lehre angeblich in Gefahr 
sei. Dazu ist zu sagen: Wer in dieser Weise mit kleinen Kindern 
experimentiert, ist kein verantwortungsvoller Wissenschaftler. 
Weder lag die erforderlich Einwilligung aller Eltern vor, noch 
gab es Vergleichs- und Kontrollgruppen, laufende ärztliche Über- 
wachung der Kinder usw., kurzum es fehlte alles, was auch nur 
entfernt den Eindruck einer wissenschaftlichen Untersuchung er- 
weckt hätte. Das alles läßt den Schluß zu, daß es nicht um wis- 
senschaftliche Untersuchung, sondern um politische Indoktrina- 
tion ging, nicht um ein Experiment, sondern darum, die Kinder 
zu mißbrauchen. Und das nennen sie Forschung! Wo kämen wir ei- 
gentlich hin, wenn morgen ein KZ-Arzt vor Gericht erklärt, er 
habe rein wissenschaftliche Experimente ausgeführt, bedauere 
auch den Tod der Gefangenen, aber die Freiheit von Forschung 
und Lehre sei nun einmal unantastbar? Gewiß, keines der Kinder 
ist ermordet worden, aber einige von ihnen werden für ihr Leben 
lang schwere Schäden behalten, wie Senätor Korber feststellte. 


Wir. möchten Ihnen nun selbst das Urteil darüber überlassen, was 
von solchen "Wissenschaftlern" zu halten ist und den Lehren, 
die sie propagieren. Das alles wird auch von Ihren Steuern be- 
zahlt. 


Mit besf@n Grüßen Ihr DEMOKRATISCHES ZENTRUM 


Berlin, den 4. April 1970 


Liebe Eltern! 


Die Mitarbeiter des DEMOKRATISCHEN ZENTRUMS wenden sich heute 
wegen des sogenannten "Schülerladens Rote Freiheit" an Sie. Wie 
Sie sicherlich schon in der Zeitung gelesen haben, wurden in 
diesem Sehillertaden' Kinder ohne Wissen ihrer Eltern unter den 
Vorwand "wissenschaftlicher Experimente" von radikalen Studenten 
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und sogar von einigen Dozenten mißbraucht. 


Wie aus den Protokollen hervorgeht, die uns vorliegen, 
wurden die Kinder zunächst mit harmlosen Kinder- und 
Gesellschaftsspielen in den Laden gelockt. Erst spä- 

ter wurden sie, —- auch das geht aus den Protokollen 
hervor, - systematisch gegen Lehrer, die Polizei und 

die Amerikaner aufgehetzt, man versuchte ganz bewußt, 
sie politisch für die APO zu schulen. Damit aber nicht 
genug. Die radikalen "Erzieher" brachten den Kindern 
obszöne Lieder bei und beschmierten Türen und Wände mit 
‚gegeinen Darstellungen. Wir wissen aus den Protokollen, 
daß die Kinder sih gegen diese Schweinereien gewenhrt ha- 
ben, aber sie konnten sich gegen die Studenten nicht 
durchsetzen. "Mir gefällt das nicht, wenn hier so ein 
paar nackte Tanten an der Wand sind" sagte ein Mädchen, 
und ein anderes beschwerte sich über die Studenten; "dann 
soll'n sie doch das erst garnicht malen, wenn sie das 
nicht anständig können." schließlich versuchten sie, 
Kinder zu sexuellen 'Spielen' zu verführen, wobei die 
studentischen "Erziehr" den Kindern Ratschläge gaben, 
welche Verhütungsmittel am besten sind. 


die 


Diese Schweinereier solten nicht in die Öffentlichkeit 
kommen. Leider kam dea sogenannten "Wissenschaftlern" 
dabei zugute, daß vielen Eltern die Zeit fehlt, sich 
ständig um ihre Kinder zu kümmern undcdie deshalb ganz 
£roh sind, sie für ein paar Stunden in der Obhut von 
"zuverlässigen, studierten Leuten‘ zu W2ssen. Wir wis. 
sen heute, wie sehr diese Leute das Vertrauen der EI- 
tern und Kinder mißbraucht haben. Deshalb haben wir 


Auszüge aus den Protokollen an die Presse und die Ab. 


sn! ıter Je | et um Y. 
georäneten Ihres Bezirkes weitergeie tet, um den Kin- 
derverführern das Handwerk zu legen. 

Darüber hinaus möchten wir aber auch an Sie appellieren, 


P.\ 


sich zu vergewissern, wo ihre $inder gie Freizeit ver. 
bringen. Einige Kinder haben nämlich ın dem Schülerla- 
den über ihre häuslichen Verhältnisse erzählt, und das, 
was die Kinder sagten, wurde aufgeschrieben oder auf 
Tonband aufgenommen. Wir glauben daß das, was in der 
Familie geschieht, niemanden etwas angeht, am allerwe- 
nigsten die revolutionären "Wissenschaftler". Sollte sich 
deshalb herausstellen, daß von Ihrem Jungen oder Mädchen 
ohne Ihr Einverständnis Tonbandaufnahmen angefertigt wur- 
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den, können wir Sie bei juristischen Schritten zur Heraus- 
gabe dieser Bänder unterstützen. 


Liebe Eltern! Bitte, weisen Sie Ihre Kinder auf die großzü- 
gigeingerichteten Jugendfreizeitheime hin, in denen sie unter 
Aufsicht geschulter und sauberer Fachkräfte ihre Stunden ver- 


bringen können, ohne daß sie von unsauberen Elementen mißbraucht 
werden. 


Es liegt nicht nur im Interesse der Kinder, sondern auch in 
Ihrem, daß dieser rote 'Schüälerladen' nunmehr geschlossen wird. 
Darüber wird in den nächsten Tagen das Abgeordnetenhaus und die 
Bezirksverordnetenversammlung von Kreuzberg zu beraten haben, 
und wir hoffen, daß der Senat nun endlich das tut, was schon 
längst hätte getan werden müssen: Die Verführung von Kindern 
unter dem Deckmantel"wissenschaftlicher Forschung" zu unter- 
binden. Viel zu lange hat er diesem Treiben untätig zugesehen. 


A. WEiland Ihr DEMOKRATISCHES ZENTRUM 
K. Garnatz | Berlin W 30 


Habspugsgjsgg. 8 1. 


Gegen Einsendung von 40 Pfennigen in Briefmarken für Papier- 
und Portounkosten schicken wir Ihnen Auszüge aus den Proto- 
kollen des Schülerladens Rote Freiheit, wenn Sie glauben, daß 
sich auch Ihr Kind dort aufgehalten hat. Wegen der darin ent- 
haltenen Einzelheiten sind diese Auszüge jedoch nicht 
für Kinder bestimmt. 


DEMOKRATISCHES ZENTRUM 
1 Berlin 30 
Habsburger Straße 8 


Erster Tag nach der Neueröffnung, 22.9.1969 

Die Studenten albern mit Masken an den Fenstern und lockten 
zahlreiche Kinder an, die die Studenten im Hasch-mich-Verfah- 
ren neckten. Es kamen aber kaum Kinder der 5. und 6. Klasse 
vor den Laden. Nachdem vier ältere Kinder gekommen waren, be- 
gannen wir sie hereinzuholen und lBßen sie mit den Masken 
spielen....Anschließend spielten wir Memory, wozu sich im 
Laufe der Zeit immer mehr Kinder fanden... 
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Kurzprotokoll vom 24.9. (von allen gleich anschließend verfaßt! 
...Singen obszöner LIeder. 

29.9.69 

Es herrscht das REcht des Stärkere 


Du mir das nicht gibst, hau ich Di 
ren gängige Redensarten... 


7.10. (Keiler, Gottschääch) 

Weiber im Laden zu haben, fanden alle gut. 

Weiber mit solchen (zeigt Überdimensional) Titten, die sich 

alles gefallen lassen. Man müsse sich nackend ausziehen, sei- 
ne Gurke herausholen und immer unten durch. Patrizia wurde 
zwischen Manuel und Sigi aufgeteilt: Manuel kriegt das Unter- 
teil, Sigi das Oberteil. Keiler fragt, was mit Kopf, Atmen, 
Händen, Beinen sei und ob man denn Überhaupt nicht miteinan- 
der rede, z.B. könne es vorkommen, daß das Mädchen garnicht 
wolle, was sie mit vorhaben. Uwe: Beine, Arne, Kopf werden 
abgehackt. Wenn sie sich nichts gefallen 14ßt, wird sıe ger 
fesselt, bis sie sich nicht mehr bewegen kann. Vergleichend 
finden alle, daß Ficken besser 1st als Küssen. Sigi lacht bei 
dieser Unterhaltung viel, und vielleicht etwas unsicher und 
beschänmt, Uwe sieht uns bei seinen Äußerungen herausfordernd 
an, Manuel bleibt scheinbar ruhig, legt sich gänzlich auf 
sein Fahrrad und scheint sich viel zu denken... 


16.10.69 | 
..Auf unsere Fragen, vas ihm zu Hause nicht gefalle, erzähl- 
te er eine kurze Begebenheit. Sein Vater würde Seine Schwester 
schlagen haben, da wollt sie aus dem Fenster Springen. Man 

te es gerade noch verhindern. So etwas würde häufig vor- 
| n. Keksöe erzählte, sie sei nur ein halbes Jahr im Heim 
_ Sie helte das auch zu Hause nicht mehr aus. Ihr Va- . 
= sei nicht nach Hause gekommen, nachdem er Gelq bekommen 
hatte. Ihre Mutter wollte schon Selbstmord machen, Ihr Vater 
hätte betrunken einen Unfall gebaut und hätte “ine Menge von 
dem Geld versoffen... 


11.11. 


.‚Vietnamphotos P.+H. begannen erneut, das Thema Vietnam zur 
Grundlage des Gesprächs zu machen, das unterbrochen worden 
var. Bekannt war nur, daß dort Krieg ist und die Usa das Land 
haben wollen. Sie wollten sich nicht darüber unterhalten, M 
Manfred meinte, das könne man hinterher machen. H. maclite 
klar, daß alle Studenten aus dem Laden zu Demonstrationene 
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n und das der Rache. 


"Wenn 
r eine in die Fresse" 


f} wa- 


Uwe meinte, blonde 
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gingen, die gegen den Vietnamkrieg geien. Wir wollten ihnen 
klarmachen, warum wir das tun, damit (sie) es bessere verste- - 
hen, und sie müßten ja schließlich wissen, was für Leute wir 
geien. Ihnen war zweifellos, daß wir zu Demonstrationen gin- 
gen, denn wir seien ja schlieklich Studenten; damit schien 
die Unterhaltung für sie wiederum überflüssig zu sein, denn 
sie würden ja morgen im Film, was viel besser sei als Photos, 
alles genau sehen. H. holte ziemlich streng allesAbwesenden 
zusammen...halten, weil es sonst aeinnlos sei, in den Film zu 
gehen. Insbesomdere Manfred, Inge hatten sehr starke Wider 
stände gegen dieses Vorgehen. Wirtrieben sie mit Argumenten 
in die Enge: Wer sich nicht unterhalten wolle, könne nicht 
mit; es sei doch unmöglich, daß es sie völlig kaltließe, wenn 
in Vietnam Kinder bombardiert würden, wenn das nun hier ge- 
<chähe. Ingo meinte, auch das sei ihm egal. H. fragte, ob sie 
denn in die Bundeswehr wollten, FEhlanzeige, Berliner müssen 
nicht, Ingo meinte jedoch, er würde gerne zur Buwe gehen. Wir 
versuchten ihre persönliche Zwangslage mit der Not in V. zu 
verbinden. Wenn niemand etwas dagegen mache, bleibe alles \ 
beim Alten. Sie müßten also einsehen, daß man auch gegen den 
so fernen Krieg etwas unternehmen müsse, wir würden z.B. am 
Samstag dempnatrieren, alle müßten jetzt zumindest darüber 
reden. Studenten seien doch nicht blöde, sagten wir, und gin- 
gen mit einem -Gefahrenrisiko auf die Straße mit dem besfimm- 
ten Ziel, etwas zu verändern oder- auf Mißstände hinzuweisen, 
wenn das ihnen völlig egal sei, daß für sie für die Verbesse- 
rung der Schulsituation z.B. demonstrieren. Antwort: Es mach! 
den Studenten eben Spaß, auf die Straße zu gehen... 

„.„.inre Tage haben, sie sahen Petra und Holm versch“mt und 
gleichzeitig provozierend an, wollten anfangs nicht sagen; 
„as denn mit den Frauen los sei, ats Petra es ihnen in den 
Mund legte, stimmten sie zu. Holm (ein Student, D.Z.)beteili- 
te sich an den Bildern, indem er Scheaffuren um sie herummal 
te, sich aber nicht anmerken ließ, daß es um ganz besonders 
obszöne Bilder gehe. Jutta und Monika zeichneten dann sehr 
gut koopierend einen Wohnungsgrundriß. Egbert sah zu und kom 
mentierte. Malte dann mit Manfred kurze Frauenskizzen oder 
Genitalien der Frau, die so unkenntäich blieben, daß Holm 
fragte und (k)eine Antwort bekam, erst als er es ihnen in 
den Mund legte, das ist eine Fotze...Holm meinte, es sei doc 
doof, daß immer nur nackte Frauen gemalt würden, doch nieman 
einen Pimmel male, er fände das einseitig. Egbert malte da- 
raufhin einen großen Mann mit einem winzigen Pimmel, der ge- 


rade pinkelte... 
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Xurzprotokoll vom 24.9. (von allen gleich anschließend verfaßt! 
...Singen obszöner LIeder. 


29.9.69 

Bs herrscht das REcht des Stärkeren und das der Rache. "Wenn 
Du mir das nicht gibst, hau ich Dir eine in die Fresse", wa- 
ren gängige Redensarten... | 


7.10. (Keiler, Gottschääch) 

Veiber im Laden zu haben, fanden alle gut. Uwe meinte, blonde 
Weiber mit solchen (zeigt üÜberdimensional) Titten, die sich 
alles gefallen lassen. Man müsse sich nackend ausziehen, sei- 
ne Gurke herausholen und immer unten durch. Patrizia wurde 
zwischen Manuel und Sigi aufgeteilt: Manuel kriegt das Unter- 
teil, Sigi das Oberteil. Keiler fragt, was mit Kopf, Atmen, 
Händen, Beinen sei und ob man denn überhaupt nicht miteinan- 
der rede, z.B. könne es vorkommen, daß das Mädchen garnicht 
wolle, was sie mit vorhaben. Uwe: Beine, Arme, Kopf werden 
abgehackt. Wenn sie sich nichts gefallen läßt, wird sie ger 
fesselt, bis sie sich nicht mehr bewegen kann. Vergleichend 
finden alle, daß Ficken besser ist als Küssen. Sigi lacht bei 
dieser Unterhaltung viel, und vielleicht etwas unsicher und 
beschänt, Uwe sieht uns bei seinen Äußerungen herausfordernd 
an, Manuel bleibt scheinbar ruhig, legt sich gänzlich auf 
sein Fahrrad und scheint sich viel zu denken... 


16.10.69 
...Auf unsere Fragen, vas ihm zu Hause nicht gefalle, erzähl- 
te er eine kurze Begebenheit,. Sein Vater wür Seine Schwester 
schlagen haben, da wollt sie aus dem Fenster Springen. Man 
te es gerade noch verhindern. So etwas würde häufig vor, 
kommen. Keksöe erzählte, sie sei nur ein halbes Jahr im Heim 
gewesen. Sie halte das auch zu Hause nicht mehr aus. Ihr Va- . 
ter sei nicht nach Hause gekommen, nachdem er Geld bekommen 
hatte. Ihre Mutter wollte schon Selbstmord machen, Ihr Vater 
hätte betrunken einen Unfall gebaut und hätte eine Menge von 
dem Geld versoff@n... 


11.11. 

...Vietnamphotos P.+H. begannen erneut, da 
Grundlage des Gesprächs zu machen, das unterbrochen worden 
var. Bekannt war nur, daß dort Krieg ist und die USA das Land 
haben wollen. Sie wollten sich nicht darüber unterhalten, M 
Manfred meinte, das könne man hinterher machen. H. maclite 
klar, daß alle Studenten aus dem Laden zu Demonstrationene 
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ss Thema Vietnam zur 


gingen, die gegen den Vietnamkrieg geien. Wir wollten ihnen 
klarmachen, warum wir das tun, damit (sie) es besser verste-. 
hen, und sie müßten ja schließlich wissen, was für Leute wir 
seien. Ihnen war zweifellos, daß wir zu Demonstrationen gin- 
gen, denn wir seien ja schlieklich Studenten; damit schien 
die Unterhaltung für sie wiederum überflüssig zu sein, denn 
sie würden ja morgen im Film, was viel besser sei als Photos, 
alles genau sehen. H. holte ziemlich streng allesAbwesenden 
zusammen. ..halten, weil es sonst einnlos sei, in den Film zu 
gehen. Insbesomdere Manfred, Inge hatten sehr starke Wider 
stände gegen dieses Vorgehen. Wirtrieben sie mit Argumenten 
in die Enge: Wer sich nicht unterhalten wolle, könne nicht 
mit; es sei doch unmöglich, daß es sie völlig kaltließe, wenn 
in Vietnam Kinder bombardiert würden, wenn das nun hier ge- 
schähe. Ingo meinte, auch das sei ihm egal. H. fragte, ob sie 
denn in die Bundeswehr wollten, FEhlanzeige, Berliner müssen 
nicht, Ingo meinte jedoch, er würde gerne zur Buwe gehen. Wir 
versuchten ihre persönliche Zwangslage mit der Not in V. zu 
verbinden. Wenn niemand etwas dagegen mache, bleibe alles |, 
beim Alten. Sie müßten also einsehen, daß man auch gegen den 
so fernen Krieg etwas unternehmen müsse, wir würden z.B. am 
Samstag dempnatrieren, alle müßten jetzt zumindest darüber 
reden. Studenten seien doch nicht blöde, sagten wir, und gin- 
gen mit einem -Gefahrenrisiko auf die Straße mit dem besfimm- 
ten Ziel, etwas zu verändern oder- auf Mißstände hinzuweisen, 
wenn das ihnen völlig egal sei, daß für sie für die Verbesse- 
rung der Schulsituation z.B. demonstrieren. Antwort: Es mach! 
den Studenten eben Spaß, auf die Straße zu gehen... 

„..ihre Tage haben, sie sahen Petra und Holm versch“mt und 
gleichzeitig provozierend an, wollten anfangs nicht sagen; 
was denn mit den Frauen los sei, ats Petra es ihnen in den 
Mund legte, stimmten sie zu. Holm (ein Student, D.Z.)beteili- 
te sich an den Bildern, indem er Scheaffuren um sie herummal 
te, sich aber nicht anmerken ließ, daß es um ganz besonders 
obszöne Bilder gehe. Jutta und Monika zeichneten dann sehr 
gut koopierend einen Wohnungsgrundriß. Egbert sah zu und kom 
mentierte. Malte dann mit Manfred kurze Frauenskizzen oder 
Genitalien der Frau, die so unkenntäich blieben, daß Holm 
fragte und (k)eine Antwort bekam, erst als er es ihnen in 

den Mund legte, das ist eine Fotze...Holm meinte, es sei doc 
doof, daß immer nur nackte Frauen gemalt würden, doch nieman 
einen Pimmel male, er fände das einseitig. Egbert malte da- 
raufhin einen großen Mann mit einem winzigen Pimmel, der ge- 
rade pinkelte... 
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13-11.69 

... Im Laden waren die Kinder nicht bereit, über den Vietnam 
film zu sprechen; da ich noch alleine war (Henriette kam 
etwas später), versuchte ich über das Singen einen Einstieg 
zu finden. ... 


14.11.69 

... Nachdem wir zuvor lange vergeblich versucht hatten, ein 
Gespräch über Stadtrat Beck oder die morgige Demonstration 
(Vietnam) oder ähnliches zu initiieren,... 

Wieder im Laden, verriegelten sich die Müdchen sofort wieder 
in der Küche und fingen an Rote Grütze zu kochen. Henriette 
. und ich machten mit den Jungen die roten Fahnen und versuch- 
ten ein Gespräch anzufangen über die Vietnamdemonstration. 
Thomas verhielt sich etwas opportunistisch, während Manfred 
und Bernd überhaupt nicht einsehen konnten, warum man für ei 
anderes Volk demonstrieren und sich "vor den Kopf schlagen!" 
lassen soll. "Das sollen die allein mit den Amis ausmachen. 
Das geht uns doch nichts an." Sie waren auch mehr an den 
Fahnen als an den Gründen für die Demonstration interessiert 
und wenn Manfred schließlich sagte, er wolle zur Demonstra- 
tion gehen, so nur, um eine Fahne zu bekomm.n. 


175 11,83 
nee Mutter ist sehr klein und sehr verhärnt. Marianne 
darf nicht mehr in den Laden kommen, weil sie nach der 
Schule kaum noch nach Hause kommt (die Mutter hat ihr ein 
paar Tage lang Geld mitgegeben, damit sie im Laden was 
kochen könne) und die Schularbeiten nicht macht. 
Gedanke sei bloß noch der Laden. Sie, die Mutter, 
lich nichts dagegen, aber der Vater, und er sei do 
riegsgefangenschaft gewesen und so, und Maria 
re Srhularbeiten machen. Hella und ich versuchen ine voen 
zu machen, daß wir doch gerade ein Interesse daran habe ar 
daß die Kinder Schularbeiten machen, und zwar im baden n, 
und Marianne habe doch in den letzten Tagen mit den and 
zusammen Schularbeiten gemacht. Die Mutter hat die be eren 
ten Wände gesehen und ist fürchterlich entsetzt Pe 
besonders über die menstruierende Frau an der Tür # er, 
("Das waren wir nicht, das war der Manfred,.") He h n der 
loskommen kann. Ihr Mann wollte mal kommen und ir ji nicht 
Laden ansehen, und wenn dann so etwas an den Wänden ber 
dann dürfe Marianne schon gar nicht mehr ko kr 


mmen j 
sollen das doch abmachen (die menstruierende en 


Ihr einzige 


ch in 
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am nächsten Tag oder einem der darauffolgenden Tage von 
den Kinder - Marianne? - entfernt worden): Warum wir über- 
haupt so etwas erlauben? Ich entwickle ihr kurz eine mehr- 
schichtige Theorie, die sie mir auch abzunehmen scheint: 
„.. (Der Mutter wird verschwiegen, daß die Studenten die 
Sauereien an den Wänden erst angeregt haben, siehe S.2. 
DZ) Sie schien zufrieden. ... 

Marianne ihrerseits läßt keinen Vorwurf ihrer Mutter unbe- 
antwortet, streitet alles ab und schreit ihre Mutter ganz 
schön an, heult zwischendurch auch ein bißchen. Ich bringe 
es heuchlerischerweise fertig, die Mutter aufzufordern, 
doch nicht so herumzuschimpfen, denn damit, so hätten wir 
festgestellt, erreiche man gar nichts, man müsse vielmehr 
mit den Kindern ein vernünftiges, ruhiges Gespräch führen; 
sie solle sich doch mal ein Beispiel an uns nehmen: Obwohl 
die Kinder im Laden alles eingedreckt hätten, würden wir 
nicht mit ihnen schimpfen, sondern selber saubermachen. 

„.. (Siehe -S. 8. DZ) 


18,11.09 
Koksie: Ja und dann würd ich vorschlagen, wir machen die 
Türen wieder sauber und die Wände. Und dann bringen wir 
mal sone Bilder aus Bravo, dat ist doch viel besser. Wenn 
dann die Eltern hier herkommen, damit die nich denken, das 
ist hier son Saustall. Das ist doch viel besser, wenn dann 
die Eltern kommen und das hier so aussieht, dann sagen die 
gleich, nein, hier kommt ihr nicht hin und hier werdet ihr 
versaut und allet sowat. 
P. (Peter K.? Kommt von der Freien Universität): Na ja, da 
müssen wir sowieso nochmal reden. 
Koksie: Ja und rauchen darf man hier, das muß doch eigent- 
lich verboten wern, sacht mein Vater ... 
pP. Aber mit den Bildern und so, da müssen wir uns natürlich 
überlegen, wie weit wir gehen wollen. Also das vordere 
Zimmer, das benutzen wir ja sowieso so gut wie gar nicht, 
das kann man natürlich schön ordentlich machen. Aber hier 
find ich, da würde ich das an die Wände machen, was uns ge- 
£ällt und nicht für die Eltern, falls die mal kommen. 
Marianne: (zeigt auf die Bilder an der Tür) Aber sowat, da 
jefällt mir nun grade nich. 
pP. Ich finde hier bei den Bildern nichts Schlimmes bei. 
Petra: Ich auch nich, aber die sind so kindisch. 
Marisnne; Mir jefällt dat nich, wenn hier son paar nackte 
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Tanten an der Wand sind. . 
Hella (Studentin DZ): Bist Du nicht nackt, wenn Du keine 


"Kleider anhast? 


Marianne: Aber trotzdem, ist doch ne Schweinerei. 
Hella: Aber wieso denn, ein nackter Mensch ist doch keine 
Schweinerei, 

Petra: Det schon, aber kindisch sieht das aus. Wenn, dann 
sollen sie (die Studenten . DZ) es schon richtig malen, 

aber nicht so blöd. 

Koksie: Denn solln se det doch erst janischt malen, wenn 

se det nicht anständig können. 

P. Guck mal, Marianne, warum ist denn das ne Schweinerei? 
Monika: Natürlich ist das ne Schweinerei. 

P. Wenn Du zuhause nackt bist, ist det keene Schweinerei, 
wenn Dein Vater mit Deiner Mutter bumst, ist das auch 

keine Schweinerei. Warum ist denn, wenn Kinder über sowas 
reden, warum is det denn nun ne Schweinerei! 

Marianne: Ja, redgen schon, aber nich, wenn man det da 

so hinmalt. Ich würde wetten, wenn einer vom Amt kommt, 

der würde ooch denken, wat wir hier so machen. 

Petra: Meine Eltern haben mir neulich auch verboten herzu- 
kommen, weil ich meine Arbeit nicht richtig gemacht habe 

und meine Schularbeiten nicht gemacht habe. Wenn wir jetzt 
die Schularbeiten machen würden, dann dürfte ich auch wieder 
herkommen. Meine Eltern würden dann jar nicht meckern drüber. 
Ba Venen verschiedene Vorschläge von den Kindern 
Laden alles so machen könnte: ... Völlig unerwartet erneutes 
Plädoyer für anständige Bilder an den Wänden, es kommt sogar 
der Vorschlag, Tapeten zu kleben. Offensichtliches Unbehagen 
an der derzeitigen Wandbemalung (zu vollgeschmiert) 


, was man im 


Datum unleserlich 

Noch immer in der gemütlichen Kerzendämmerung haben 
Peter eine Weile gesungen, bis Peter zu anspruchsvo 
revolutionären Liedern überging und die Aufmerksamke 
Kinder nachließ. ... Es hat sich dann über den 
der Uni (Ordinarius-Student) die Möglichkeit erg 
Konflikte aufzuzeigen, wie ldrer - Schüler, Pfar 
Chef - Angestellter. Der gute Zusammenhalt und die gemeinsamen 
Interessen der jeweils obenstehenden (auch im internationalen = 
Zusammenhang: Amis in Vietnam, amerikanische Industrie in der 
BRD) und daraus die Notwendigkeit eines genausoguten Zusammen- 


haltes und Kampfes aller Unterdrückten gegen ihre Unterdrücker 
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und als Symbol dieses Kampfes die rote Fahne. Schließlich ' 
Hinweis auf Meinungsmanipulation durch Zeitungen im Dienst | } 
des Großkapitals und auf die Notwendigkeit, gegen das Groß- 
kapital hier zu kämpfen, um dem vietnamesischen Volk dort | 
helfen zu können. Endlich beim Beispiel der deutschen Kuh, 

die von den Amerikanern gefüttert, dann gemolken und ge- l 
schlachtet wird, ließ die Aufmerksamkeit sehr stark nach und 

es wurde unruhig. ».«. Wir sollten uns überlegen, ob es | 
sinnvoll ist, solche gemütlichen Situationen dazu auszunützen, I 
revolutionäre Vorträge zu halten. ich glaube, wir kriegen 

aus den Kindern immer nur das wieder raus, was wir mal rein- u 
gesteckt haben. r 
24.11.69 " 
Anschließend berichtete Hella über ihre Fahrt mit I 
Heiko nach Ostberlin. Sie stellte in Aussicht, in nächster Hi 
Zeit einmal Filme über und aus der DDR vorzuführen. .:« | 
Ich wies dann hin auf die herovrragenden Beziehungen 

zwischen der BRD und Persien. Entwicklungshilfe, und wo- 

für diese Gelder verwendet werden. Den Kindern leuchtete 
dadurch ein, warum in Berlin gegen den Schah demonstriert | 
wurde, Als dann nochmal die Frage nach der Möglichkeit ei- 

nes Attentates auftauchte, versuchte ich die prophylak- 

tische Maßnahme der staatlich angeordneten Verdummung der 

Leute durch Massenmedien und der Abschreckung durch war- 

nende Beispiele zu erklären, aber die Aufmerksamkeit ließ 

dann plötzlich nach und die Kinder dachten sich Attentats- 
methoden aus. (Atombombe) ... 


36,11,63 
‚.. Auf meiner anderen Seite lag Jutta, die mich auch | 
dauernd knuffte, wobei ich allerdings mehr den Eindruck 
hatte, daß ihre Angriffe nicht funktional auf die Erobe- 
rung eines Platzes abzielten, sondern den Charakter von 
Annäherungsversuchen hatten. Sie versuchte auch dauernd, 
| mich für Petras (I) "Liebestöter" zu interessieren, in- ; 
| dem sie ihr den Rock hochzog. Überhaupt provozierten wir 
| durch unser Daliegen immer offen oder versteckt sexuelle 
Anspielungen, die dann in Pantomimen zum Ausdruck kamen, | 
die Thomas mit Koksie auf dem abgesägten Tisch (als h 
Bühne) vor uns aufführten. Die Idee dazu kam von Thomas, IN 
ebenso wie die einzelnen gespielten Szenen. Zuerst sollte 


pantomimisch ein Koitus (Geschlechtsverkehr. DZ) darge- | 
stellt oder angedeutet werden. Dazu kam es nicht, weil 
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Koksie sich schamvoll lachend auf dem Boden wälzte. ... 
Außer ein paar Rechenaufgaben hat er noch auf, eine Auf- 
satz mit freiem Thema zu schreiben. Ich habe etwas Mühe, 
ihn dazu zu bringen, daß es eine rein deskriptive Auf- 
zählung dessen, was wir im Laden tun, wird. 


Kein Datum 

Ein Teil der Jungen verbarrikadierte sich in der Küche, 
dabei wurde ein Tisch zerhackt, der Krach und die Kämpfe 
wurden von ihnen in das vordere Zimmer getragen, doch dort 
stießen sie auf den Widerstand der Mädchen und von P. u.. 
H.. Also zogen sie sich wieder in die Küche zurück, die 
lange Zeit später nur noch unter größtem Kraftaufwand 
geöffnet werden konnte, die Jungen durchs Fenster türmten, 
was den Hausmeister auf den Plan rief, zum dritten Mal am 
Tage, Hans konnte ihn in der üblichen Weise mit Drohungen 
von Gewalt und Gegengewalt hinauswerfen, er schrie die 
schlimmsten Drohungen gegen uns. In der Küche war sehr viel 
zerstört worden. Wir haben dann die Kinder, die nicht mehr 
durchs Fenster türmen konnten, auch noch rausgeschmissen, 
denn unsere Frustrationsgrenze war nun erreicht. Der Haus - 
meister erwischte Manfred im Hausflur und hat ihm eine 
gescheuert. Diesmal sollten wir ihn wegen Körperverletzung 
anzeigen. 


1.172369 | 

(Auf Anregung der Studenten war im Landen eine 'Zeitung' 
hergestellt worden, die "Rote Fahne". DZ)... an wen man 
die Zeitung am besten verkaufen sollte. Es war nicht 
weiter schwer, sie davon zu überzeugen, daß die Eltern 
nicht die richtigen Adressaten seien, denn das fanden sie 
auch. Mit der Schule war das auch schon schwieriger, denn 
ein Lehrer konnte ihnen angeblich nichts anhaben, wohin- 
gegen sie ihm verbieten können, in den Laden zugehen. 

Wir machten ihnen aber klar, daß, wenn der Lehrer Anstoß 
an der Zeitung nehmen würde, ganz sicher die Eltern be - 
nachrichtigt würden, denn sie hatten ihre Namen in die 
Zeitung geschrieben. Das sahen sie schließlich auch ein. 
... Wir fragten dann die Kinder, ob sie denn Überhaupt 
den Inhalt der Zeitung verteidigen könnten, oder z.B. den 
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Namen des Ladens oder der Zeitung erklären könnten. Es 
zeigte sich, daß sie es nicht konnten. ... Wir erklärten 
also nochmals, daß die rote Fahne Symbol ist. Dann kamen 
Vorschläge wie, die Zeitung im Beatschuppen zu verkaufen 
oder in der "Roten Ritze" oder beides. Wir meinten, daß 
das zu auffällige Populationen seien und wir uns lieber 

an Leute wenden wollten, mit denen wir unmittelbar engen 
Kontakt hätten. Daraus entstand die Abmachung, Dienstag 

zu den Roten Panthern zu gehen und Mittwoch in die Mensa 
(der Fü. DZ) zu fahren. ... Dann entstand anhand des Ar- 
tikels "Wie ich mir die Wochenendfahrt vorstelle" und 
insbesondere des Satzes, daß Jungen und Mädchen in einem 
Zimmer schlaßen sollten, noch einmal eine längere Dis- 
kussion über Sexualität, weil sich nämlich einige Kinder 
mit der Vorstellung, mit andersgeschlechtlichen Kindern 

in einem Zimmer schlafen zu sollen, ganz furchtbar zier- 
ten, es andererseits natürlich furchtbar aufregend fan- 
den. Es kamen sofort Aussagen wie: "Na, ausziehen kann man 
sich ja auf der Toilette" usw. Wir gingen grundsätzlich 
noch einmal auf die Problematik ein und meinten, daß es 
eine ganz beschissene Sache sei, wenn man sich so schämte 
und gleichzeitig sehr neugierig an derlei Dingen sei. Wir 
erzählten, daß das nicht schon ewig gewesen sei, sondern 
die Menschen erst im Laufe der Zeit dazu gebracht wurden, 
ihre natürlichen Bedürfnisse als schlimm zu empfinden und 
als Sauereien zu empfinden und gingen auf die dabei führen- 
de Rolle der Kirche ein und schließlich den Staat, der sich 
die Vorarbeit der Kirche zunutze gemacht habe und die 
Menschen nun von beiden Instanzen unterdrückt würden, zum 
Zwecke besserer Ausbeutung. Die Kinder erzählten dann noch 
allerlei Anekdötchen über Nonnen, Mönche und katholische 
Pfarrer, die sie mal irgendwo gehört oder gelesen hatten, 
und alle amüsierten sich köstlich. Ich sagte dann ab- 
schließend:" Na, für uns ist jedenfalls klar, daß wir mit 
diesem Unsinn, soweit wir es können, aufhören, d. h. daß 
wir, wenn wir zusammen wegfahren, auch in einem Zimmer 
schlafen." Sie stimmten zu, aber es war klar, daß es zu- 
mindestens einige von ihnen, ganz schöne Selbstüberwindung 
kosten würde. Anschließend haben wir noch ein bißchen ge- 
spielt, mir fällt nur noch "Stille Post" ein, wobei die 
meisten Wörter wieder sexuellen Inhalts waren und haben 
zum Schluß nochmal das Schülerladenlied gesungen. 
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2.12.69 


Wie schon bei Vier-Ecken-Raten, Pantomimen bzw. Szenen- 
spielen wird auch dieses Spiel immer durch Dazugaben ge- 
braucht, sexuelle Assoziationen unter dem Schutz des 
Spieles anzuregen. 

3.12.69 


(Die "Rote Fahne" wird an der Freien Universität verkauft. 
DZ) Die Kinder bewegten sich mit völliger Selbstverst'ind- 
lichkeit in der Menge, realisierten kaum, wie sie da mit 
ihren Zigaretten auffielen ('Unverantwortlich, diese Kin- 
der rauchen zu lassen.' 'Das sind die neuen Studenten" 

und die Frau hinter der Theke in der Kantine:" Was darf's 
denn sein, ein Kognak?") Nach einer Attacke auf die unbe- 
wachte Kasse des Zeitungsstandes, die von uns fast recht- 
zeitig bemerkt wurde und fast ganz verhindert wurde. ... 
Auf der Fahrt erzählte Gabriele (eine Besucherin. DZ), 
die schon arbeitet (4,35 Stundenlohn) ununterbrochen 
und meine Bewunderung heischend von ihren Studenten-Freun- 
den und Rocker-Freunden, wie gefährlich sie seien und was 
für eine Angst sie vor ihnen habe, von ihrem Bruder, der 
im Gefängnis säße wegen Unterschlagung und Mißhandlung 
seiner Frau. Sie wußte genau Bescheid, wo in der Pots- 
damer Straße die Nutten stehen und unterschied meister- 
haft und mit kurzem Blick die Nutten von den Nicht-Nutten. 
Sie ist etwa 16 Jahre alt, geht auf Parties und Tanzver- 
anstaltungen. ... Als wir wieder im Laden ankamen, waren 
Koksie und zwei neue Jungen schon drin und schimpfen grin- 
send, wie blöd es sei, daß wir schon k'imen und wie sehr 
wir störten. Wobei wir störten, wurde uns allerdings 

unter Verschwörerkichern verheimlicht. Daß es irgendeine 
"Schweinerei" bzw. ein Ansatz dazu war, sollte aber auf 
alle Fälle notierend an dieser Heimlichtuerei auffallen, 


5.12.69 

Der Kloschlüssel ist und bleibt verschwunden. (Am darauf. 
£folgnden Donnerstag pißt Dieter Semler in der Küche in 
einen Eimer.) Es werden zwar Vorschlige gemacht, wie ein 
neuer zu besorgen sei, sie bleiben aber bisher ohne Konse- 
quenz. ... Es reicht nicht aus, sie leerlaufen zu lassen 
oder ihnen als einzige Entgegnung zu sagen: Weihnachten 
sei Scheiße, Im übrigen waren die Kinder durc: mein "Ad- 


vent, Advent" (siehe Gedichte. DZ) so infiltriert, daß 
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sie auf der Rückfahrt im Volkswagenbus zusammen mit Hella 
ein neues Lied machten. Hella und ich haben es anschließer 
vertont:" Advent, Advent, ein Kaufhaus brennt." 

(Siehe Gedichte. DZ) 


10.12:69 | 

Wir spie}ten dann ein Pfänderspiel, wobei die Pfänder (da: 
forderten alle) durch Küsse und Ähnlicheseingelöst werden 
ten...Danch Teekessel (Sack, Piepel, Zuhälter us) 


11,12, 

Wir wollten ein paar Witze aufnehmen, weil wir die für die 
Sex-Übung brauchen. Zunächst will keiner so richtig, also 
fange ich doch wieder an (s. Tonbandaufzeichnung). Bemerke 
wert für mich ist, daß die Kinder nicht Witze mit ausschlieb 
lich sexuellen Inhalten erzählen, besonders beliebt sind ı 
mehr Irrenwitze. Lediglich Petra erz'ihlt ohne Scheu (viel- 
leicht ist sogar ein wenig exhibitionistische Freude dabei 
weiß ich's?) sexuelle Witze unter Verwendung von Jargonbe- 
griffen... 

Ich versuche die Themenwahl der Witze ein wenig zu steuer! 
indem ich, nachdem eine ganze Weile Irrenwitze gekommen s: 
bemängele, daß das ja alles Kinderräen seien und sie soll 
doch mal ein paar anst“ändige Witze erzählen (schließlich 
brauchen wir ja Material für die Übung!) Schließlich komm 
nichts mehr... | 

Rüdiger zeigt mir eine Hetzschrift, die irgend so ein Vor 
sitzender von einem sog. Demokratischen Klub verfaßt hat, 
der er auf das jugend- und sittenverderbende Treiben unse 
Schülerladens, in dem die Kinder einseitig indoktriniert 
den, - was wohl doch nicht im Sinne der Eltern und der Sc 
sei - hinweist... 

Infoige dieser Rundschrift ist Petra vorgeladen worden... 
bleibe allein zurück und versuche erst einmal, das Tonbar 
nebst Mikrofon in Sicherheit zu bringen. 


ı3,12569 
Thomas, der ein geradezu unheimljiches Interesse an den eroti- 
schen Beziehungen der Betreuer hat, fragt Petra, ob sie dern 


schon einmal fremd gegafgen sei, sie sei doch auch verheilet 
Speziell will er wissen, ob sie schon mal mit mir gefickt 
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Letzteres verneint Petra, ersteres beantwortet sie, indem sie 
sie den Begriff des Fremdgehens und der Treue auseinander- 
nimmt... 

Petra ertählt dann den Werdegang der Bezihungen mit ihrem 
Mann, erzählt von ihrer gemeinsamen Zeit in Amerika, und 

daß sie eigentlich nur geheiratet haben, um beim Staat das 
Ehestandsdarlehen abzustauben und eine vernünftige gemein- 
same Wohnung zu bekommen. Sie haben also nur die für sie po- 
sitive Seite des Verheiratetseins ausgenutzt und würden sich 
auch nicht scheiden lassen, dreist wenn sie auseinandergingen. 
Koksie war kurz heringekommen und hatte sehr geheimnisvoll 
getan. Sie verschwand mit ein paar Jungen in der Küche. Ich 
wollte sehen, was los war, da versteckte sie schnell etwas 
unter dem Pullover. Sie war nicht zu bewegen, zu zeigen, was 
es war, sondern rannte raus. Manfred sagte zu mir: "Sie hat 
ein Heft mit n ackte Weiber und wo sie ficken." Nach einiger 
Zeit kam Koksie wieder (ich hatte den Jungs gesagt, Pornogra' 
phie als solche sei doch nichts Schlimmes, und Koksie brauche 
sich deswegen nicht zu schämen, ich sehe sowas auch mal ganz 
gern. Darauf gingen ein paar los und kamen mit Koksie zurück. 
und alle guckten sich das Pornoheft an. Koksie hatte es aus 
dem Safe ihres Vaters geklaut, wo noch zwölf andere Hefte 
lagen (sie hatte sich genau gemerkt, an welcher Stelle es 
lag)...Manfred fragte mich bei einem Bild, ob denn die dar- 
gestellt "Stellung" schwer sei und ob man lange brauche, um 
sie zu lernen. Petra und ich verneinten und sagten, bumsen 
sei überhaupt nicht schwer (was natürlich ganz richtig ist, 
denn es gibt ja doch einige Qualitätsunterschiede)... 
plötzlich hat Hella eine geniale Idee. Sie schlägt den Kin- 
dern vor, sie sollten doch die kämpfenden Gruppen so organi- 
sieren, daß eine demonstreirende Studenten darstellt, die an- 
deren jedoch Bullen. Die Kinder nahmen den Vorschlag begei- 
stert auf. Es klappte zunächst nicht mrichtig, es fehlte die 
Atmosphäre einer Straßenschlacht. Da die größeren und Stirke- 
ren die"Bullen" spielan (endlich mal die Übernahme der Rolle 
einer Autoritätsperson möglich, vor der sie sonst immer ku- 
schen), machen Hella und ich bei den Demastranten mit, Hans 
hält sich im Moment noch zurück. Wir heizen die Stimmung 

mit Sprechchören an, die sofort von den Kindern aufgenommen 
(werden): "Hick, hack, Bullenpack", "Auf der Straßen seid 

ihr Bullen, doch im Bett, da seid Ihr Nullen!" Dabei weisen 
wir die Bullen immer wieder darauf hin, sie dürften sich 
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nicht provozieren lassen, es werde schließlich alles gefilmt 
und fotographiert, und wennman sie bei unerlaubten Tätlick- 
keiten erwischt, wird er vom Dienst suspendiert. Es kommen 
neue Sprechchöre "Zieht euch mal die Hosen runter, es sind 
braune Pimmel drunter" und "In der Heiligen NAcht - Straße 
schlacht!", dann gehen die Demonstranten gegen die "Bullen 
vor, und es wird eine heiße Schlacht. Sie wird kaum abgebr*- 
chen, damit wir alle verschnaufen können. Als nächste Vari:n- 
te haben die Demonstranten ein Kaufhaus besetzt, die Bullen 
müssen das Tor einnehmen. Auchdas geht ungefähr zehn Minuten 
Schließlich schlage ich vor, wir sollten doch mal passiven 
Widerstand üben und Sitzstreik machen. Thomas will von Hans 
erklärt haben, was passiver Widerstand sei... 

Während des letzten Singens erkundigte sich Manfred immer 
der bei Bernie, wie spät es ist (es ist inzwischen kurz vor 
sechs); abschließend verschwindet er, Bernie und Uwe, sie 
wollen sich offensichtlich vor dem Saubermachen drücken. 
Hellaschlägt vor, wir &äollten doch solange auf das Sauberma- 
chen verzichten, bis den Kindern der eigene Dreck stinkt. 


‘ich mich inzwischen an den Dreck gewöhnt habe, stimme ich 


Nun will aber Manuel unbedingt sauber machen, Thomas und Mo- 
nika wollen helfen. Wir bringen sie mit einiger Mühe davon 
indem wir ihnen sagen, daß wir es nicht richtig finden, da 
sie allein. für die anderen saubermachen, die genauso Dreck 
gemacht haben. Wir lassen alles so stehen und liegen wie es 
ist. 


5s1«/V 

Spruch des Tages: Du bist ja von oben bis unten befotzt!.. 
Die Weihnachtsfeier bei den Roten Panthern, die ihnen alle 
ein rotes Halstuch schenkten ("das habe ich verloren, damst 
wische ich mir den Arsch ab, das muß ich noch waschen") wurde 
allgemein als negativ empfunden, weil nichts los war. 


x. 1u/0 

Sfäter erzählte er, daß er heute nacht einen Einbruch machen 
wolleund legte ausführlich seinen Plan dar, verschwieg aber 
(vermutlich aus Mißtrauen gegen uns) in welchen Laden er ein 
brechen wolle. Auch wolle er den Einbruch ganz alleine ma- 
chen, denn wenn einer dabei sei, könne der ihnvverpfeifen. 
"Selber verpfeifen tu ick mir ja nich." Wie ernst dieser 
Einbruchplan zu nehmen war, konnte ich schlecht beurteilen 
Die Art, wie er erzählte, machte einen etwas angeberisch- 
exhibitionistischen Eindruck auf mich, aber ich halte es Js 
sehr gut möglich, daß er etwas ähhliches schon unternommen 
hat, und todsicher wird er es ziemlich bald einaml tun, 


wenn sich da nichts ändert. 


14.1.70 


...Danach gingen a lle drei StewWes raus und fingen an, uns 
Szenen vorzuspielen. Zuerst fanden die andern es blöde, 

aber dann bekamen sie doch Spaß daran, und es war in der Tat 
sehr witzig...Dann kam die Fickstunde. Koksie war die Mutter, 
Peter die Freundin, Thomas der Freund. Thomas brachte seine 
Freundin mit ziemlich viel Gewalt dazu, mit ihm ins Bett zu 
gehen. Und obwohl die Freundin sich immer noch sehr weigerte, 
wurde sie viel geküßt und gestreichelt, und der Freund leg- 
te sich schließlich auf sie und machte die entsprechenden "' 
Bewegungen (Arschfick kam in dieser Szene auch so nebenbei 
noch vor). Zwischendurch war der Freund allerdings nochmal 
weggerannt, weil er Fromms vergessen hatte, Dann kam die Mutte 
“ter der Freundin, machte einen fürchterlichen Aufstand und 
wollte beide verkloppen, was ihr aber nicht so richtig ge- 
lang...Ich machte zwischendurch ein paarmal Bemerkungen 

wie: Nimmt Deine Freundin nicht die Pille? Fromms ist doch 
viel zu unsicher. Oder: Frag doch mal die Mutter, ob sie 

mit Dir bumsen will. Aber das wurde überhaupt nicht aufge- 
nommen und paßte ja auch absohbt nicht in das Klischee... 
Obwohl er das erstemal im Laden war, kam er öfter auf mich 
zugestürmt, küßte mich wie ein Wilder ab und faßte ständig 

an meinen Busen. Mit einer derartigen Kraft und Intensität, 
daß mich Stefan wiederholt befreien mußte... 

Dann Bängen wir alle in den Kissen, und Peter bedauert es, 
daß wir keinen Würfel haben, um das Spiel zu spielan, wer 
eine sechs würfelt, muß ein Pfand abgeben. Ich mache ihn da- 
rauf aufmerksam, daß man das ja auch mit dem MKartenspiel 
machen könnte, nämlich, wer eine bestimme Karte zieht, muß 
ein Pfand abgeben. Ich gehe davon aus, daß sowieso nicht mehr 
viel Zeit ist, und wir alle soviel anhaben, daß wir bis zum 
nacktsein nicht mehr vordringen. Doch diesmal sollte ich micht 
irren. Mein Vorschlag wurde mit Begeisterung aufgenommen, und 
Thomas zog sich gleich beim erstenmal nicht etwa die Schuhe 
aus, sondern eine seiner drei Hosen. Das Spiel machte uner- 
hörten Spaß und wir mußten, als wir Schluß machen wolten, im- 
mer noch eine Runde zugeben. Am interessantesten war es, wenn 
Petra II oder ich ein Pfand abgeben mußten, Koksie als drit- 
tes Mädchen war nicht so interessant. Peter erzihlte mal 
zwischendurch, daß er Sich nur bis auf die Badehose auszie- 
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hen würde, weil er sowieso nur einen klitzkleinen Pimmel 
hätte, Als die anderen das nicht glaubten, sagte Koksie, daß 
es stimmte. Als er klein war, hätte er einen viel zu langen 
gehabt, sodaß man ihn hätte abschneiden müssen. Nun würde er 
nicht mehr richtig wachsen. Ihre Mutter sei schon mit ihm 

zum Arzt gegangen, der hiütte aber gesagt, daß nichts besondes« 
res wäre, der Pimmel schon noch mormal wachsen würde. Thomas 
zog sich weiter ungehemmt aus, die anderen mogelten dann ein 
bißchen, und schließlich mußte er die letzte Hose ausziehen. 
Das hielt er aber gar nicht mehr für nötig und zog sie einfach 
nur runter. Die anderen lachten sich halbtot und wollten, daß 
er fünf Runden durchs Zimmer rennt, was er auch sofort tat. 
Wir haben dann Schluß gemacht, und es bestand ein Konsensus 
unter den Kindern, daß man das Spiel am nächsten Tag weiter- 
spielen müßte. Koksie und Petra II erzählten dauernd, was sie 
dann alles anziehen würden. Das Spaß des Spielens besteht wohl 
inder ungeheuren Spannung, wie man selbst und die anderen 

wohl reagieren, wenn es tatsächlich dazu kommt, die Schranke 
der Hemmung zu überschreiten... 

Bernd erkundigt sich ständig, nachdem ich mal mit den Kin- 
dern über Ehe, Pille usw. geredet habe, wie oft und mit wem 
ich in einem bestimmten Zeitraum gebumst hätte. 
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Die Welt, Nr. 85/1970 
„Zum pädagogischen Experiment 
gehören Reife und Begabung. 


Interview mit Senator Stein über den 
Schülerladen „Zur Roten Freiheit. — 


WItLT: Herr Senator, Ihr Kollege 
Korber erklärte uns gestern, Sie hät- 
Ir1ı von dem ‚pädagogischen Experi- 
nıent der Freien Universität Berlin in 

Kreuzberg — vom „Laden zur Roten 

Freiheit“ — bereits drei Wochen lang 

Kenntnis gehabt, als die Sache publik 

wurde. Trifft das zu? 

Stein: Ja, das ist richtig. Aber Sie 
müssen die 
meiner Behörde ging der Durchschlag 
eines Bricfes ein, den der Dekan der 
Philosophischen Fakultät an den Uni- 
versitätspräsidenten gerichtet hatte. 
Dieser Brief bat den Präsidenten um 
eine rechtliche Prüfung des Experi- 
ments. Fs war daraus erst nach näherer 
Prüfung zu ersehen, wie problematisch 
die Angelegenheit war. 

WELT: Was tut eine Behörde wie die 

Ihre, wenn sie — routinemäßig — 

einen derartigen Durchschlag erhält? 

Stein: Nun, der Vorgang geht an die 
zuständige Abteilung... 

WELT: Ja? 

Stein: ... das bedeutet, daß Ich einen 
meiner Mitarbeiter beauftrage, sich die 
Sache anzuschauen. 

WELT: llat der Mitarbeiter etwas er- 

sehen? 

Stein: Ich erhielt einen Vermerk, nach 
etwa einer Woche. Wie Sie wissen, sind 
die Protokolle, die von den Studenten 
gefertigt wurden, recht umfangreich. 
Die Fotokopien waren überdies. sehr 
schlecht, teilweise kaum leserlich. Un- 
abhängig davon bestand aber auch keln 
Grund zu Sofortmaßnahmen, weil der 
Schülerladen schon seit Januar vorläu- 
fig geschlossen ist. 


WELT: Konnten Sie denn aus dem 
Vermerk erkennen, wie weittragend, 
wie eminent politisch die ganze An- 
gelegenheit war oder doch jeden- 
falls zu werden drohte? 
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Umstände bedenken. Bel. 


Stein: Eigentlich auch noch nicht. Es 
war nur ein kurzer Vermerk. Ich ersah 
daraus, daß mit einigen Schulkindern, 
mil, sagen wir einmal: „recht urwüchsi- 
ren Kindern“ in ihrer Sprache umge- 
Kangen worden war. Die Tatsache der 
politi-chen Indoktrinierung, von der wir 
heute ausgehen müssen, war eingebettet 
in eine Fülle anderer Mitteilungen. 

WELT: Wann wurde Ihnen diese Tat- 

sache deutlich? 

Stein: Erst am 19. März im Kurato- 
rium der FU, mithin kurz vor den Oster- 
feiertagen. 

WERT: Was geschah nun? 


Stein: Ich ließ nachnrüfen, welche 
Konsequenzen zu ziehen seien, einmaP 
in strafrechtlicher Hinsicht, und zum 
andern lieR ich prüfen, ob durch den 
Vorgang in Kreuzberg die allgemeine 
Verantwortung: meiner Behörde berührt 
WELT: Strafrechtliche Konsequenzen 
ergeben sich aus den Protokollen ja 
offenbar nicht. Worauf gründet sich 
ihre Verantwortung für wissenschaft- 
liche Experimente, die von der Uni- 
versifät im Rahmen ihrer Forschungs- 
aufgabe unternommen werden? | 
Stein: Auf das Universitäts 
Verbindung mit dem A 
ständigkeitsgesetz. Danach bin ich ge- 
halten und verpflichtet, darauf zu 
achten, daß die Universität nicht gegen 
die Gesetze verstößt. Fin solcher Ver- 
stoß kann im gegebenen Fall vorliegen 
Ich forderte dın Präsidenten daher auf, 
den gesamten Ablauf zu untersuchen. 
WELT: Ergebnis? 


Stein: Das steht noch aus. Immerhin 
kann ich schon sagen, daß begründeter 


Verdacht auf einen Rechtsmißbrauch 
vorliegt. . 


WELT: Wann erhalten sie das Unter- 
suchungsergebnis des Präsidenten? 


Stein: Ich denke in etwa 14 Tagen. 


In West-Berlin wird es keine „Schülerläden‘“ mehr 
geben, in denen Halbwüchsige durch Studenten mit 
linksextremer Agitation bearbeitet werden. Kultur- 
senator Dr. Werner Stein bestätigte der WELT, daß 
für derartige Experimente künftig keine öffentlichen 
Gelder mehr zur Verfügung stehen. 


WELT: Dies war sozusagen die pro- 
zessuale Seite ‘des Falles. Darf ich, 
Herr Senator, nun noch Ihre Ansicht 
zur sachlichen Seite erfahren? 

Stein: Natürlich liegt, wenn ein Stu- 
dent „Agitprop“ betreibt, wie einer in 
den Protokollen von sich selbst behaup- 
tet, ein Verstoß gegen unsere Rechts- 


‘ordnung vor. 


“ WELT: Läßt sich hier die Grenze ob- 
jektivieren — oder handelt es sich 
nur um eine Ermessensentscheidung. 
Anders: Wo endet die politische Mei- 
nungsfreiheit? Müssen Sie vielleicht, 
wenn Sie etwas unternehmen wollen, 
den Umweg über das Elternrecht 
gehen? / 
Stein: In der Tat können derartige 

Entscheidungen nicht anders getroffen 

werden als über eine Rechtsgüterabwä- 

gung. Auf der einen Seite ist die Frei- 
heit der Forschung zu gewährleisten, 
auf der anderen Seite aber steht die 

Pflicht der Behörde, Kinder vor Schä- 

den zu bewahren. 

WELT: Einmal unterstellt, Sie, Herr 

Senator, konstatieren den Eintritt von 

Schäden durch die Aktivität dieses 
‘ Schülerladens oder doch jedenfalls 

die Gefahr, daß sich später Schäden 

herausstellen könnten. Gibt es denn 
eine Chance, daß das Psychologische 

Institut und sein Dircktor Holzkamp 

Ihnen auf diesem Wege folgen? Haben 

Sie einen gemeinsamen Maßstab für 

die Beurteilung? 

Stein: Ich glaube, leider, verneinen zu 
müssen. Herr Professor Holzkamp geht 
von einer ganz anderen wissenschafts- 
theoretischen Auffassung aus als wir. 
Er denkt, wenn ich so sagen darf, bei- 
nahe altmarxistisch. Diese Schüler in 
Kreuzberg hält er für benachteiligte 
Kinder. Wenn wir behaupten, „alle Kin- 
der haben gleiche Chancen“, so dürfte 
er antworten: „Daß ich nicht lache.“ 
Sein Versuch zielte ja gerade auf Kirn- 
der aus, sagen wir einmal, benachteilig- 
ten Verhältnissen... 

WELT: Was haben Sie nun konkret 

unternommen? 


Stein: 
Korber, 


Ich trete meinem Kollegen 
dem Jugendsenator bei, das 


‚heißt, ich decke hochschulpolitisch ab, 


was der Jugendsenator, dessen recht- 
liche Möglichkeiten in dieser Sache 
weitergehen als meine, bereits unter- 
nahm. 


WELT: Die WELT veröffentlichte 
einen Teil der Dokumente in der Aus- 
gabe vom 3. April. Was hat Herr Kor- 
ber inzwischen unternommen? 


Stein: Vorerst zweierlei. Er hat sechs 
namentlich genannten Studenten ver- 
boten, sich mit der Jugendarbeit weiter 
zu befassen; dazu gibt ihm das Jugend- 
wohlfahrtsgesetz die Handhabe. Ferner 
hat er an Professor Holzkamp appel- 
liert, den Schülerladen endgültig 2 
schließen. 


Juristische Absicherung 


WELT: Und Sie, Herr Senator? 


Stein: Ich unterstützte Korber, indem 
ich den Präsidenten der Universität an- 
wies, keine Mittel mehr freizugeben für 
Unternehmen, die im Widerspruch zur 
Entscheidung des Jugendsenators ste- 
hen. In der Praxis ist däs so zu ver- 
stehen, daß künftig pädagogische Ex- 
perimente nicht mehr anlaufen dürfen, 
ehe nicht das ganze Terrain juristisch 
abgesichert ist. Die Eltern müssen ein- 


verstanden sein, die eingeschalteten 
Studenten müssen qualifiziert sein... 
WELT: Qualifikation? Auf was 


kommt es dabei an? Und wer soll 

qualifizieren? 

Stein: Das ist nachher nicht so leicht, 
aber wiederum auch nicht so schwer. 
Eine gewisse Reife ist notwendig, eine 
gewisse pädagogische Begabung. Im 
übrigen muß eben laufend kontrolliert 
werden, was „an der Front der For- 
schung“ vor sich geht. 

WELT: Ist für die betreffenden Stu- 

denten auch eine politische Qualifi- 

kation erforderlich? 

Stein: Nein, natürlich nicht, es sei 
denn, einer strebt den Sturz unserer 
Verfassungsordnung an... 
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Tagesspiegel 3.4. 


Wie Psychologie-Studenten 
Arbeiterkinder emanzipieren 


Auszüge aus vertraulichen Prötokollen über Kreuzberger Schülerladen 


„Diese Protokolle sind vertraulich. Sie sind 
unsere internen kliniscdıen Arbeiispapiere, die 
ohne Wissen entwendet wurden und irgend- 
wie in die Ufiientlichkeit gelangten.” Das er- 
klärt auf Anfrage Proiesor Holzkamp 
vom Psychologischen Institut der FU zu einer 
umfangreichen Sammlung von Berichten über 
einen sogenannten Schülerladen in Kreuzberg, 
den das Institut vor etwa einem dreiviertel 
Jahr „als Forschungs- und Arbeitsprojekt‘ 
eingerichtet hat. Die von der FU zur Verfü- 
gung gestellten Mittel für die Miete und 
Spielzeug seien minimal. Psychologie-Studen- 
ten und Studentinnen, die in dem Schüler- 
laden arbeiten, haben die Berichte auf Grund 
ihrer Erfahrungen und Beobachtungen ge- 
schrieben; sie hätten, so Prof. Holzkamp, le- 
diglich den Zweck, dem Institut als Grundlage 
für Arbeit, Diskussion und Kritik zu dienen. 
Bei den wechseinden Kindergruppen handelt 
es sich um Grundschüler, also 6- bis 12jährige. 
Für die CDU-Abgeordnele Dr. Ursula Bes- 
ser Ist der Inhalt der Protokolle allerdings 
Anlaß für eine mündliche Anfrage, die sie in 
der nächsten Parlamentssitzung stellen wird: 
Sind dem Senat diese Protokolle bekannt und 
welche Konsequenzen hat der Senat aus der 
Kenntnis gezogen? " 

Ziel dieses Schülerladens am Oranienplatz 
sei der Versuch, „kompensatorische Konzepte 
in Arbeiterfamilien zu entwickeln”. Oder, wie 
es im Vorwort der Protokolle heißt, „dort wird 
das aus Trepressiver Erziehung entstandene 
Verhalten nicht schlicht beobachtet, sondern in 
seiner Abhängigkeit vom gesellscaftlichen 
Lebenszusammenhang begriffen und durch 
partielle Abschaffung von Zwang und durch 
Bewußtmachung des Verhaltens in emanzi- 
patorischer Richtung verändert.” Und, wie es 
weiter heißt, die Entstehung politischer Apa- 
thie müsse zu einem vorrangigen Thema psy- 
chologischer Forschung werden. Im folgenden 
bringen wir einige Auszüge aus den Berich- 
ten, die für diese Art der Arbeit charakteri- 
stisch erscheinen und verständlih machen, 
warum der Senat um Auskunft ersucht wor- 
den ist. 

Ein Bankräuber-Spiel mit fünf Jun- 
gen (ohne Altersangabe) wird folgendermaßen 
geplant: Die zwei Leibwächter (Studenten) des 
Kassierers (Schüler), haben vor, die Überfall- 
Bande (Schüler) zu betrügen und mit dem Geld 


zu verschwinden; dafür stand ein Auto mil 
laufendem Motor bereit. Nach dem Überfall 
fuhr man einmal um den Block, die protestie- 
rende Schüler-„Bande” hinter sich lassend. 
„Als wir wiederkamen, taten wir, als hätten 
wir keinerlei Geld. ... Wir beschuldigten sie, 
uns übers Ohr gehauen zu haben. Steckten 
dann einem von ihnen heimlich das Geld zu, 
ohne dessen Wissen, entdeckten es plötzlich, 
beschuldigten ihn, es allen anderen weqge- 
nommen zu haben. Doch sie hielten an ihrer 
Solidarität uns gegenüber fest... Kurz mäch- 
ten wir im Gespräch klar, was allen evident 
war: Man wird sehr leicht beschissen, dagegen 
sichert nur die Gruppensolidarität.” 

Zu Gesangs-Experimenten verzeichnet das 
Pro*tnkoll u. a., daß zunächst mit fünf Jungen 
und einem Mädchen eine Strophe eines alten 
Soldatenliedes (wahrsceinlih aus der 
Zeit der Kolon:alkriege) gelernt wurde, „an 
dem man recht qut das Problem der Leibeigen- 
schaft erhellen kann. Auch habe sich während 
des Singens gezeigt, daß die Kinder durchaus 
in der Lage seien, „einfache (aber inhalts- 
reiche) Strophen selbst zu machen.” Hierin 
sieht man eine Möglichkeit, „an die Motiva- 
tionsstruktur der Kinder heranzukommen'. 
Allerdings wird auf die mögliche Gefahr hin- 
‚gewiesen, daß die Kinder in den Liedern mit 
aggressiven Inhalten Aggressionen gegenüber 
dem System — repräsentiert durch den Lehrer 
— abreagieren und dann gar kein Bedürfnis 
mehr haben, „mit uns über ihre Frustrationen 
zu reden, die wir vielleicht aus den Liedern 
ablesen können.” Lediglich die Jungen hätten 


Strophen mit „Offenen oder versteckten sexu- 
ellen Inhalten“ angeboten. 


Andere Protokolle berichten über mühsame 
und nahezu vergebliche studentische Versu- 
che, mit den Schülern über den Vietnam- 
krieg und Demonstrationen zu spre- 
chen („Das sollen die allein mit den Amis aus- 
machen. Das geht uns doch nichts an’). So 
zeigten sich die Schüler mehr an den roten 
Fahnen als an den Gründen für «die Demon- 
stration interessiert. Aus einem Gespräch mit 
den Kindern über obszöne Malereien 
an den Wänden und der Tür, geht hervor, 
daß die Kinder den Vorschlag machten, alles 
wieder sauber zu machen. „Wenn dann die 
Eltern hierherkommen, damit die nich denken, 
das is hier son Saustall.” Trotz studentischen 
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Tagesspiegel 3.4. 


Bemühens hätten die Kinder die Malereien 
als „Scdiweincreien” bezeichnet. In diesem Zu- 
sammenhang äußerte ein Mädcdıen: „Meine 
Eltern haben mir neulich auch verboten her- 
zukommen, weil ich meine Scdhularbeiten nich! 
gemadht habe. Wenn wir jetzt die Schularbei- 
ten machen würden, dann dürfte ich auch wie- 
der herkommen." 

Ein späterer Bericht schildert, wie sich Jun- 
gen in der Küche verbarrikadierten, dabei 
wurde ein Tisch zerhack!, es kam zu Kradı 
und zu Raufereien, die den Flausmeister — 
zum dritten Male an diesem Tagqe -— auf den 
Plan riefen. Einer „konnte ihn in der üblıchen 
Weise mit Drohungen von Gewalt und 
Gegengewalt hinauswerfen.” Und die 
Kinder, die nicht mehr durch das Fenster ent- 
kommen konnten, habe man „auch noch raus- 
geschmissen, denn unsere Frustrationsqrenze 
war nun erreicht.” Des öfteren ist von Pfän- 
derspielen die Rede, „wobei die Pfänder 
(das forderten alle) durdı Küsse und ähnliches 
eingelöst werden sollten’: auch vom Witze- 
machen, weil man die für deSexübungen 
brauche; man raucht viel und spielt Studen- 
tendemonstration, wobei die He von den 
qrößeren und stärkeren Kindern dargestellt 
werden. 

tlier noch ein Zitat ans dem Protokoll im 
Zusammenhang: „Noch immer in der gemüt- 
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lichen Kerzendammerung haben wir mit Peter 
eine Weile gesungen, bis Peter zu anspruchs- 
volleren revolntionären lL.icdern überging und 
die Aufmerksamkeit der Kinder nacdhließ. 
Es hat sich dann über den Konflikt an der Uni 
die Möglichkeit ergeben, parallele Konflikte 
aufzuzeigen, wie Lehrer--Schüler, Pfarrer—Ge- 
meinde, Chef—Angestellter. Der quite Zusam- 
menhalt und die gemeinsamen Interessen der 
jeweils Obenstichenden {auch im internatio- 
nalen Zusammenhang: Amis in Vietnem, ame- 
rikanische Industrie in der BRD) und daraus 
die Notwendigkeit eines genauso quten Zu- 
sammen"alites und Kampfes aller Unterdrüc- 
wen gegen ihre Unterdrücker und als Symbol 
ihres Kampfes cie rote Tahne. Schließlich Hin- 
weis auf Meinungsmaninulation durch Zeitun- 
gen im Dienst des Grofßkapıtals und auch die 
Notwendigkeit, gegen das Großkapital hier zu 
kämpfen, um dem vietnamesischen Volk dort 
helfen zu können. Endlich beim Beispiel der 
deutschen Kuh, die von den Amerikanern gc- 
füttert, dann gemolken und geschlachtet wird, 
ließ die Aufmerksamkeit sehr stark nach und 
es wurde unruhig ... Wir sollten uns über- 
legen, ob es sinnvoll ist, solche gemütlichen 
Situationen dazu auszunulzen, revolutionäre 
Vorträge zu halten. Ich glaube, .wir kriegen 
aus den Kindern immer nur das wieder raus, 
was wir einmal reingestect haben”. 


Agitation im Schülerladen 
992 Irrelührung der Fakuität“ 


Dekan distanziert sich — Präsidialamt gegen Veröffentlichungen 


Die Veröffentlichungen über Protokolle des Psychologischen Instituts der FU, in denen 


mehrmonatige Experimente mil 


Srundschülern in den sogenannten Schülerläden am 


Kreuzberger Oranienplatz geschildert wurden, haben geslern zu einer außerordentlich 
heftigen Reaktion des Präsidialamts der Freien Universität geführt. In Abwesenheit des 


FU-Präsidenten Kreibich hat dessen Vertreter, Prof. 


Wesel, als Mitautor der Stellung- 


nahme die Veröffentlichungen als unverantwortllich und als Versuch politischer Agitation 


bezeichnet. 


Der Dekan der Philosophischen Fakultät hingegen fordert Prof. 


Ilolzkamp 


vom Psychologischen Institut in einer Stellungnahme gegenüher dem Tagesspiegel auf, 
sich von der Agitalion seiner Studenten zu distanzieren, was Holzkamp in einer unserem 
Mitarbeiter gegebenen Erklärung keineswegs tut. 


Präsidialamt der FÜ spricht 
von Wut gegen politische Gegner 


Das Präsidialamt der Freien Universität hat 
gestern eine Erklärung verbreitet, für die nach 
unseren Informationen in Abwesenheit von 


Präsident Kreibich, der Vizeprasident der FU, 
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Professor Wesel, 


verantwortlich zeichnet. 


Sie lautet wörtlich: 


Die Protokolle des Psychologischen  Insti- 
tuts aus dein Schülerladen in Kreuzberq sind 
dem Präsidialamt vor zwei Wochen von dem 
Dekan der Philosophischen Fakultät, Herrn 
Professor von Simson, zur Überprüfung zuge- 


leitet worden. Wie der Herr Dekan in den 
Besitz der vertraulihen Protokolle gelangt 
ist, ist dem Präsidialamt nicht bekannt. Es 
ist nur sicher, daß sie auf unbefugte Weise 
entfernt worden sind. j 


Eine erste Überprüfung der Protokolle hat 
ergeben, daß Straftatbestände nicht erfullt 
sind. Die Protokolle werden jetzt dem Psycho- 
logischen Institut zur Stellungnahme zurück- 
gegeben. 


Dem Präsidialamt ist bekannt, daß noch an- 
dere Exemplare dieser vertraulichen Proto- 
kolle an der Universität verteilt worden sind. 
Das Präsidialamt bedauert dies außerordent- 
lich, und zwar besonders deshalb, weil hier 
klinische Berichte, die noch nicht einmal im 
Institut wissenschaftlich ausgewertet worden 
sind, zu politischer Agitation gegen Herrn 
Proiessır Holzkamp mißbraucht werden. Da- 
durch wird nicht nur die Arbeit an diesem 
Projekt, sonder auch das Wohl der Betroffe- 


nen Kinder in unverantwortlicher Weise gc- 
fährdet. 


Völlig unverständlich muß bleiben. wıe man 
es verantworten will, daß diese Proiokolle 
an Abgeordnete für Anfragen im Parlament 
und zur Veröffentlichung an die Presse ge- 


geben werden. Hier wird ‚mit blinder Wut gqe- ' 


gen politische Gegner mit brutaler Rücksichts- 
losigkeit der Versuch gemacht, den Ruf eines 
engagierten Wissenschaftlers und seiner Mit- 
arbeiter zu ruinieren, das Gelingen eines pä- 
dagoqischen Experiments in Frage gestellt und 
das Wohl von Kindern mißachtet, deren Na- 
men in der Zeitung und deren wörtliche Zi- 
tale zu lesen sind." 


Stellungnahme Prof. von Simsons 


Wie Professor von Simson, der Dekan der 
Philosophischen Fakultät der FU, auf Anfrage 
erklärte, sei .ue Fakuliät an dem Schülerladen- 
Projekt insofern beteiligt gewesen, als sie 
iem Antrag des Psychologischen Instituts, 
»ine Bereitstellung von monatlicdı 160 DM 
Miete für den Schülerladen zu empfehlen, nach 
anfänglichen Bedenken zugestimmt habe. Die 
3edenken der Fakultät, daß hier revolutionäre 
Agitation betrieben werden könnte, seien von 
’rofessor Holzkamp ausgeräumt worden, in- 
lem er sich schriftlich verpflichtet habe, daß er 
lie volle wissenschaftliche Verantwortung für 
las Projekt übernehme. Weiterhin habe Pro- 
»ssor Holzkamp dem Dekan mitgeteilt, daß 
ich das Projekt aus einem Colloquium über die 
'amilie entwickelt habe, als bei einem Teil 
er Teilnehmer das Bedürfnis entstanden sei, 
ber die theoretische Erörterung hinaus ‚Kon- 

“te mit speziellen Formen der Praxis zu 

chen, um auf diese Weise „theoretische Kon- 
ptionen durch eigene Erfahrungen in kon- 
‘eten sozialen Situationen ztı drüfen”, Dis 


! Universität gehöre, 
einandersetzung am weitestgehenden mit ra- 
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Projekt sollte Daten über die Sozialisations- 
prozesse von Kinder erfassen. 

Aus Professor Flolzkamps Erklärungen habe 
sich ergeben, daß das Ziel des Projekts die 
Beobachtung von Kindern und nicdt deren 
Beeinflussung habe sein sollen. Nach Bekannt- 
werden der Protokolle über den Schülerladen 
sieht der Dekan im Vergleich mit Holzkamps 
Erklärung objektiv „eine Irreiührung der Fa- 
kultät* gegeben. Er hoffe, daß Professor Holz- 
kamp bekanntgeben werde, daß das Projekt, 
wie es nach den Protokollen erscheine, „nicht 
seinen Intentionen entsprochen“ habe. 


Holzkamp: Sozialistische Aspekte 


Prof. Holzkamp, der geschäftsführender Di- 
rektor des Psychologischen Instituts der FÜ 
ist, erklärt auf Anfrage, daß er nicht Mitglied 
der „Roten Zelle Psychologie” sei, er arbeite 
aber mit den Leuten zusammen, die an Pro- 
jekten wie dem Schülerladen und der Be- 
rulsperspektive für Psychologen tätig seien. 
Daß darunter auch Mitglieder der Roten Zeile 
seien, liege daran, daß sich die Rote Zelle 
zum Teil aus der wissenschaftlich aktivsten 
Gruppe am Institut zusammensetze. Die Ar- 
beit im Schülerladen sei vom Institutsrat be- 
schlossen worden und somit ein Projekt des 
Psychologischen Instituts. Im Rahmen der 
klinischen Psychologie, die am Institut betrie- 
ben werde, gelte es nicht mur die Sozialisa- 
tionsprobleme von Kindern des Mittelstandes 
zu untersuchen, sondern auch die von Arbei- 
terkindern. Hierbei sei es um die Entwicklung 
von Methoden gegangen, wie man an die 
Arbeiterkinder herankommen könne. Weiter- 
hin sei es um den Versuch gegangen, den 
Kindern ihre gesellschaftliche Lage zu ver- 
mitteln, da es sich um Arbeiterkinder handele, 
gehe man von sozialistischen Aspeklien aus, 
aber nicht mit dem Ziel. Aggressionen zu 


wecken, sondern um ihnen Dinge transparent 
zu machen, die 


so zum Zuge k 
mit den Kınde 


| ın Formen zu entwickeln ver- 
sucht, bei «dene 


n nicht der Wettstreit im Vor- 
dergrund Stehen solle, sondern der koopera- 
live Stil zum Beispiel bei gemeinsamem Ba- 
steln, dem gemeinsamen Herstellen einer Zei- 
tung, der Arbeit an der Herstellung von Fahr- 
tädern. Dabei sei versucht worden zwischen 
Kindern und Angehörigen des Instituts ein 
partnerschaftliches Verhaltnis hervorzurufen 
und die Kinder nicht als Versuchskaninchen 
zu behandeln. 


In einer schriftlichen Stellungnahme zur 


‚Situation am Psychologischen Institut der FU, 


erklärte Professor Holzkamp,. daß die „Rote 
Zelle Psychologie® zu jenen Roten Zellen der 
„die die politische Aus- 
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in der üblichen Erziehung nicht ' 
amen. Zum Beispici habe man : 


Tan. 
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tionalen Mitteln betreibt, wobei direkte Ak- 
tionen, Ausschreilungen und andere Radika- 
lismen hier praktisch nicht vorkommen.” Zu 
dem Vorwurf, daß am Institut Lehrveranstal- 
tungen umfunktioniert würden, meint Profes- 
sor Holzkamp, daß nur „in ganz wenigen 
Lehrveranstaltungen am Institut Probleme 
emanzipatorischer Psychologie dargestellt und 
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diskutiert werden, und nur in einer einzigen 
Veranstaltung Texte von Marx gelesen und 
auf ihre Relevanz für das Wissenschaflsver- 
ständnis der Psychologie erörtert werden. In 
den allermeisten Lehrveranstaltungen wird 
traditionelle Psychologie gelehrt, wobei diese 
Veranstaltungen völlig ungestört ablaufen.” - 


Ziele nur im Ansatz realisiert 
Professor Holzkamp zum Schülerladenprojekt des Psychologischen Instituts 


Senator Stein hat von dem Psychologie- 
Professor Holzkamp, der die Verantwortung 
für das umstrittene Schülerladenprojekt in 
Kreuzberg trägt, einen Bericht angefordert. 
Die Veröffentlihung von Protokollen, die 
vorwiegend Studenten über ihre Arbeit in 


studentisher Sprecher den Schülerladen als 
„autonomes studentisches Projekt" bezeidh- 
nete und die Verantwortung, die Professor 
Holzkamp dafür übernahm, mehr formal ver- 
standen wissen wollte,sah sich Professor Holz- 
kamp nicht nur als irgendein ausführendes 


dem Schülerladenprojekt angefertigt hatten | Organ, sondern erklärte sich als zu der 


und den Eindruck erweckten, daß in Kreuzberg 
nicht nur eine wissenschaftlihe Untersuchung 
stattfand, sondern auch gezielte linksextreme 
Agitation betrieben wurde, hat auch an der 
Freien Universität selbst zu Kontroversen ge- 
führt. Während eines Pressegespräcdes be- 
zeichnete gestern die Dozentin am Philosophi- 
schen Seminar, Frau Dr. von Brentano, die un- 
befugte Weitergabe der Protokolle über den 
Kreis der Psychologen hinaus an die Dffent- 
lichkeit als einen „wahren Skandal’, da diese 
Weitergabe durch Wissenschaftler geschehen 
sei, die den vertraulichen Charakter psycholo- 
gischer Protokolle kennen mußten. Die Proto- 
kolle seien in der FU zum Kampf gegen Pro- 
fessor Holzkamp benutzt worden. 


Professor Holzkamp selbst sprach davon, 
daß in der unvorbereiteten DOffentlichkeit 
durch die auszugsweise Wiedergabe der Pro- 
tokolle die Stimmung der „irrationalen Kom- 
munistenfurct in Berlin ausgenutzt wurde“. 
Im übrigen bezeichnete es Holzkamp als „ab- 
surde Idee‘, mit 20 Schülern in Kreuzberg eine 
Revolution machen zu können. Im Verlauf des 
Pressegesprächs wurden unterschiedliche Aus- 
künfte über die Verantwortlichkeit für dieses 
Schülerladenprojekt gegeben. Während ein 
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Gruppe zugehörig, die im Schülerladenprojekt 


gearbeitet habe, .!; 


Von dem studentischen Vertreter war dar- 
über hinaus wenig zu erfahren, da er sich auf 
den Standpunkt stellts, die Arbeit im Schüler- 
laden sei von einem Kollektiv geleistet worden, 
für das er nicht zu sprechen befugt sei. 


Die Beschäftigung des Instituts mit den Kin- 
dern wollte Holzkamp als „kontrollierte Beob- 
achtung” verstanden wissen, wobei das Ziei 
weder politische Indoktrination noch Weckung 
emotionaler Aggressionen gewesen sei, SON- 
dern die Entfaltung einer freien schöpferischen 
Persönlichkeit. Die Arbeit mit den Kindertr 
habe abgesehen von der sexuellen Aggressi- 
vität, mit der die Studenten durc die Kinder 
konfrontiert worden seien, gezeigt, daß „poli- 
tische Inhalte für die Kinder völlig uninter- 
essant” gewesen seien. Ihr Dasein in Kreuz 
berg hätten die Kinder gewissermaßen wie 
„ein Leben im Wald angesehen”, ohne über 
ihre gesellschaftlihe Lage nachzudenken. Un 
überhaupt politishe Themen ansprechen zv 
können, hätten die Mitarbeiter Probleme ir 
Schwarz-Weiß-Vereinfachung darstellen müs 
sen. Eine Gefahr sehe er darin, daß es be 
einer Schwarz-Weiß-Malerei politischer Pro 


bleme bleibe, im Schülerladen aber sei spä- 
ter versucht worden, eine „rationale Durc- 
dringung der Probleme” zu erreichen, was 
zum Teil an den Kindern gescheitert sei. „Un 
sere Ziele in dieser Hinsicht sind nicht er- 
reiht worden”, erklärte Professor Holzkamp 
Bei der regelmäßigen Auswertung der Proto: 
kolle, die auch eine Kritik an der Tätigkeı: 
der Studenten im Schülerladen ermöglichen 
sollte, seien „teilweise schr unglücliche 
Dinge wie die Polizistenbeschimpfung” klar 
kritisiert worden. Er habe auch beobakhte! 
daß sich das Verhalten der studentischen Mı' 


Zu einem Protokoll der Roten Zelle Psydho- 
logie, das einen neuen Schülerladen forderte, 
um die Schüler besser zu einem Schulkampf 
aktivieren zu können, äußerte Professor Holz- 
kamp, man dürfe nicht jede schriftliche Äuße- 
rung als Faktum hinnehmen. Im übrigen habe 
die linke Bewegung „eine Art von revolutio- 
närer Märchensprache entwickelt“, 

Insgesamt, erklärte Holzkamp, hätten „un- 
sere Ziele bisher nur ansatzweise” realisiert 
werden können. Man wolle das Schülerladen- 
Projekt weiterführen, sollte es aber durch die 
augenblickliche Kampagne verhindert werden, 


so werde er das „als ganz schweren Eingriff 


arbeiter nach der Kritik geändert habe. 
in die Freiheit der Forschung ansehen". U.S, 


| | Tagesspiegel 94. 
kKorber lordert Schließun 
des FU-Scehülerladens 


Jugendsenator beanstandet Eingriff in Rechte der Kinder und Eltern 


Der Senator für Familie, Jugend und Sport, 
Korber, hat gestern den geschäftsführen- 
den Direklor des Psychologischen Instituts der 
Freien Universität, Professor Holzkamp, 
brieflich aufgefordert, den seit einem Dreivier- 
teljahr vom Psychologischen Institut am Ora- 
nienplatz in Kreuzberg betriebenen sogenann- 
ten Schülcerladen „unverzügqlich‘” zu schließen. 
Korber appellierte dabei an die Verantwor- 
tung Holzkamps als Wissenschaftler, welche 
dieser als Leiter des „Experiments” trage. In 
einem weiteren Schreiben hat Korber sechs 
ihm namentlich bekannten Studenten, die im 
Schülerladen tätig sind, untersagt, weiterhin 
im Rahmen eines Arbeitsprojekts oder auf 
ähnliche Weise „Minderjährige zu betreuen 
oder mit ihnen zu arbeiten”. 


net ist, das Wohl der Mindcrjährigen erheb- 
lich zu gefährden. Senator Korber führte in 
Seinem Schreiben weiter aus, daß die Vor- 
würfe argen die Studenten durch die von den 
Teilnehmern der Projektgruppe angefertig- 
ten Protokolle belegt seien, 


Eingriff in die Rechte anderer 


Das Verhalten. der Studenten sei durch die 
im Grundgesetz gewährleistete Freiheit der 
Forschung nicht gedeckt, sondern stelle viel- 
mehr „einen durch 
anderer, insbeso j 
das Recht des Kindes auf Erziehung a 
schen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit und 


Der Senator beruft sich in einem Bescheid 
an die Studenten auf den Paragraphen 69 Ab- 
salz 1 des Gesetzes zur Ausführung des 
telchsgeselzes für Jugendwohlfahrt und zur 
tegelung der öffentlichen Jugendhilfe, wonach 
ier Jugendsenator Personen, die in der Ju- 
gendpflege Minderjährige beaufsichtigen, di 
Portsetzung dieser Tätigkeit untersagen kan 
Sofern der Betreuer die erforderliche persön 
lihe Zuverlässigkeit nicht besitzt oder qeeiq 


gegen diese Anordnung mit einer Geldbuße 
Mark geahndet 
werden kann. 

In dem Schreiben an Professor Holzkamp 
bringt Korber seine Bestürzung und „tiefe 
Sorge” über die Vorgänge im Kreuzberger 
Schülerladen zum Ausdruck. Die Freiheit der 
Forschung dürfe, wie Korber erklärte, „nir- 
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qendwo dazu mißbraucht werden, Rechte an- 
derer zu verletzen‘, zumal dann, wenn es 
sih um die Persönlichkeitsrehte von Kin- 
dern handele. Im Falle des „Schülerladens“ 
seien die Kinder aber „in unverantwortlicher 
Weise als ‚Versuchsobjekte’ mißbraucht wor- 
den“. Inhalt und Stil der Protokolle machten 
dentlich, „daß die beteiligten Studenten in 
qar keiner Weise auch nur den Mindestan- 
forderungen geredit werden, die an verant- 
worlungsvolle wissenschaftliche Forschung ge- 
‚stellt werden müssen”. Zudem vermittelten 
die Protokolle den Eindruck, daß es den be- 
teiligten Studenten, die sih als „Apologeten 
einer Ideologie’ verstünden, „vornehmlich um 
politische Indoktrination der Kindes’ gehe. 
Die Art der Behandlung sexueller Probleme 
zeuge dabei „von der Unreife der Studenten 
selbst‘, 

Weiter heißt es: „Die Eltern der Kinder 
sind offensichtlich, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, nicht über die Tätigkeit des ‚Schü- 
lerladens’ informiert. Die Studenten haben die 
Eltern bewußt nicht informiert. In den Proto- 
kollen ist sogar davon die Rede, daß die Stu- 
denten die Kinder von der Straße ‚anlockten‘. 
Sie haben die Kinder aufgefordert, ihren EI- 
tern gegenüber falsche Angaben über ihren 
Aufenthalt im ‚Schülerladen’ zu machen. Ic 
möchte jedoch darauf hinweisen, daß selbst im 
Fall eines vorherigen Einverständnisses der 
Eltern mit dem Aufenthalt der Kinder im 
‚Schülerladen’ diese Zustimmung ihre Grenze 
dort gefunden hätte, wo die Persönlichkeits- 
rechte der Kinder betroffen sind.” 


Unterschied zu Kinderläden 


Senator Korber erklärte uns auf die Frage, 
ob sih nun auch Folgen für die als soziali- 
stishe Kinderläden bekanntgewordenen Ein- 
richtungen ergäben, daß der Schülerladen des 
Instituts nicht unbedingt mit den Kinderläden 
zu vergleichen sei. „Der wesentliche Unter- 
schied liegt bereits darin, daß es sich bei den 


Kinderläden um pädagogische Bemühungen 
der Eltern handele, während im Schüler- 
laden des Instituts auf die Mitarbeit der EI- 
tern verzichtet wurde, die Eltern teilweise so- 
car bewußt über den Aufenthalt ihrer Kinder 
im unklaren gelassen wurden, wie aus den 
Protokollen hervorgeht.” Korber betonte je- 
doch, daß er „selbstverständlich auch erhebli- 
che Vorbehalte gegenüber der in den Kinder- 
läden praktizierten sogenannten antiautoritä- 
ren Erziehung" habe. 


Iiolzkamp: Frage der Begründung 


Wenn es eindeutige rechtliche Gründe für die 
Schließung des Schülerladens gebe, werde er 
geschlossen, erklärte gestern Professor 
Holzkamp vom Psychologischen Institut 
der FU, der die wissenschaftliche Verantwor- 
tung für das Schülerladenprojekt trägt. Wenn 
aber der Verdacht bestehe, daß hier juristische 
Gründe vorgeschoben werden vor eigentlich 
dahinterstehende politische Motive, werde die 
Schließung des Scülerladens zu überlegen 
sein. Eine schnelle Entscheidung brauche er 
sowieso nicht zu treffen, da der Schülerladen 
in Kreuzberg seit zwei Monaten zu sei, weil 
das Psychologische Institut derzeit cine Be- 
standsaufnahme über die dortigen Beobad- 
tungen mache und an einer Kritik wie auch 
an Konzeptionen für die weitere Tätigkeit ar- 
beite, Über die Frage einer endgültigen Schlie- 
Bunq müsse er sowohl mit den Mitarbeitern 
am Psychologischen Institut als auch mit Ju- 
risten des FU-Präsidialamtes diskutieren. Da 
das Forschungsvorhaben noch nicht abgeschlos- 
sen sei, bestehe vom Prinzip her Interesse an 
einer Weiterführung des Schülerladenprojekts, 

Im übrigen äußerte Holzkamp sein Erstau- 
nen darüber, daß nach dem Brief von Korber 
der Senator für Jugend und Sport als weisungs« 
befugt erscheine. Bei der Frage einer möglichen 
Schließung stehe auch das Problem der Frei- 
heit der‘Forschung zur Debatte. i 


‚Im $ 1 des Schulgesetzes für Berlin 
heißt es: Ziel muß die Heranbildung von 
Persönlichkeiten sein, welche fählg sind, 
«lie vollständige Umgestaltung der deut- 
schen l.cbensweise auf demokratischer 
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Streit über psychologische Versuche 
mit Berliner Arbeiterkindern 


Professor Holzkamp sucht sich zu rechtfertigen 


R. M. BERLIN, 7. April Der lange 
schwelende Konflikt an der Freien Uni- 
versität Berlin (FÜ) über die Arbeit des 
Psychologischen Instituts und seines ge- 
schäftsführtfiden Direktors, Prof, Klaus 
Hol2kamp, ist jetzt offen ausgebrochen. 
Nachdem Berliner Tageszeltungen Aus- 

‚züge aus vertraulichen Protokollen von 
Psychologie-Studenten über ihre Ar- 

beit in Kreuzberger Schülerläden ver- 
öffentlicht hatten, nahm Professor Holz- 
kamp am Dienstag in einer Pressekon- 
ferenz zu den Vorwürfen Stellung, die 
in der Öffentlichkeit gegen die Ver- 
suche mit einem „Schülerladen“ für Kin- 
der im Alter von zwölf bis vierzehn 
Jahren erhoben worden sind. . 

Holzkamp verwahrte sich scharf ge- 
gen die „unbefugte Publikation“ ver- 
traulicher Protokolle. Er machte auf den 
Unterschied aufmerksam, den die Wis- 
senschaft zwischen Tonbandprotokollen, 
die als Dokumente anzusehen seien, 
und Gedächtnisprotokollen mache, die 
wissenschaftlich nur bewertet werden 
könnten, wenn ihr subjcktiver Charak- 
ter mit Dokumenten konfrontiert und 
s0 erkennbar werde. Bei den in die Ö£f- 

‚ fentlichkeit gelangten Papieren handle 
:es sich um Gedächtnisprotokolle, die 
von den zwanzig Mitarbeitern, unter 
"ihnen drei wissenschaftliche Assisten- 


ten, jeweils am Abend nach den an- 


strengenden drei Stunden In der „Expe- 
rimentier-Schule“ am Kreuzberger Ora- 
nienplatz aufgezeichnet worden sind. 
Aus .diesen Unterlagen dürfe nicht kri- 
tiklos auf den Gesamtversuch geschlos- 
sen werden. 

Holzkamp wies darauf hin, daß die 
Öffentlichkeit nicht mit der „revolutio- 
nären Märchensprache“ vertraut sel, in 
der viele „linke“ Studenten heute ihre 
Arbeitspaplere verfaßten. Zwangsläufig 
müßten durch herausgerissene Zitate in 
der Öffentlichkeit falsche Eindrücke 
entstehen. Der Schulversuch in Kreuz- 
berg verfolge, nach Holzkamps Worten, 
zwei Ziele. Einmal soll die Möglichkeit 


erkundet werden, ob und wie gesell- 
schaftliche Zusammenhänge mit Arbei- 
terkindern rational durchschaubar ge- 
macht werden können. Zum andern 
habe man sic die Aufgabe gestellt, bei 
den verhältnisgestörten Kindern Angst-, 


Schuld- und Isolationsgefühle abzu- 


bauen. 


Gegen das harmonisierende Weltbild 
der in der Bundesrepublik geläufigen 
Sozialkunde, das Holzkamp mit Zita- 
ten aus wissenschaftlichen Arbeiten be- 
leste, möchte der Berliner Psychologe 
die kritische Urteilsfählgkeit von Schü- 
lern wecken. Überzeugt davon, daß 2. 
B. die „Chancengleichheit“ für diese 
Kreuzberger Kinder nicht Wirklichkeit 
sei. solle den Kindern das daraus ent- 
stehende Gefühl der Minderwertigkeit 
genommen werden, indem man ihnen 
bewußt mache, daß dies weniger per- 
sönliches Versagen als ein soziales 
Schicksal sei, das sie mit anderen teilten, 
solange ihre wirtschaftlichen und sozla- 


len Verhältnisse noch nicht verbessert 
seien. 


Als schwer empfindet Holzkamp den 
Vorwurf, in seinem Institut werde „mit 
Kindern experimentiert“. Bei der „kon- 
trollierten Beobachtung“, um die es sich 
in Wahrheit handle, könne nicht davon 
gesprochen werden, hier seien Kinder 
zu „Versuchskaninchen“ erniedrigt wor- 


‚den. Bestes Zeichen für die Natürlichkeit 


und Bereitschaft der Kinder, den 
„Schulversuch“ mitzumachen, sei die 
Lust, mit der die Kinder die Studen= 
ten kritisiert hätten, von denen viele 
selbst, angesichts eines ihnen nicht ve» 
trauten Milieus, in schwierige Lage ge- 
kommen seien. Holzkamp gestand, daß 
sich „viele der Probleme“ noch nicht „in 
unserem Sinne“ hätten lösen lassen. 
Auch leugnet er nicht, daß Fehler ge- 
macht wurden. 22 

Unterstützt wurde Holzkamp von dem 
en __ Dieter Claessens 
und von der Philosophin Dr. 
rita von Brentano, ' 
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Aus den Protokollen des Instituts 


F.A.Z. FRANKFURT, 7. April " 


Zur Absicht und Wirklichkeit des Un- 
ternehmens, für das Professor Holz- 
kamp in jedem Fall verantwortlich 
bleibt, enthalten die Protokolle yer- 
schiedene Zeugnisse. Grundlegend ist die 
undatierte Einleitung zu dem Projekt 
unter dem Titel „Grundsätzliche Über- 
Jlegungen zum Aufbau eines Schülerzir- 
kels als Forschungs- und Arbeitspro- 
‚jekt“: 

„Im 8 1 des Schulgesetzes für Berlin 
heißt es: Ziel muß die Heranbildung von 
Persönlichkeiten sein, welche fähig sind, 
die vollständige Umgestaltung der deut- 
schen Lebensweise auf demokratischer 
und friedlicher Grundlage zustande zu 
bringen... 

Die Mitglieder des Institutsrats des 
Psychologlischen Instituts sind sich einig, 
daß eine vollständige Umgestaltung der 
deutschen Lebensweise auf demokrati- 
scher Grundlage bisher nicht erfolgt Ist, 
daß in vielen Gesellschaftsbereichen der 
Demokratisierungsprozeß noch ener- 
gisch vorangetrieben werden muß ... 
Aktive Partizipation setzt eine Persön- 
lichkeitsstruktur voraus, die sich in die- 
ser Gesellschaft bislang bei nur allzu 
wenigen herausgebildet hat, Apathie 

:und Desinteresse gegenüber grundle- 

Eealen politischen Fragen sind allge- 

meln. 

Diese Situation wird in Zeiten einer 
aktuellen Krise ebenso, wie auf lange 
Sicht die Chance einer umfassenden 
Demokratisierung gefährden ... Die 
Genese politischen Desinteresses und 
politischer Apathie muß daher zu einem 
vorrangigeen Thema psychologischer 
Forschung werden. 

Um diese Forschungsintension zu rea- 
lisieren, haben wir uns zunächst zu dem 
Projekt entschlossen, mit einem Zirkel 
von Grundschülern aus einem ökono- 
misch schlechter gestellten Bereich (Be- 
zirk) bereits zusammenzuarbeiten. Es ist 

“ notwendig, aus der gemeinsamen Arbeit 

‘ mit Schülern. und deren Eltern Erfah- 
rungen zu schöpfen, die schon in einem 
vielfältigen Zusammenhang stehen, be- 
vor die wissenschaftliche Reflexion Ent- 
legenes aufdeckt. 

Um die Einsichten zu vertiefen, wird 
es nötig sein, nicht nur Daten heranzu=- 
ziehen, die jeder austauschbar unbetel- 
ligte Beobachter gewinnen könnte, Viel- 
mehr ist die gemeinsame schwierige Ar 
beit an der Aufhebung von Apathie und 
Desinteresse unumgänglich .. .* 


29 


In einem anderen einleitenden Beitrag 
zu den Protokollen wird erläutert, wie 
emaänzipatorische Psychologie zu verste- 
hen sei: 

„Diese Arbeit wird versucht von Kin- 
derläden und bisher einem Schülerladen. 
Dort wird das aus repressiver Erziehung 
entstandene Verhalten nicht schlicht be 
obachtet, sondern in seiner Abhängig- 
keit von gesellschaftlichen Lebenszu- 
sammenhängen begriffen und durch 
partielle Abschaffung von: Zwang und 
durch Bewußtmachung des Verhaltens 
in emanzipatorischer Errichtung verän- 
dert. Die Intention auf Veränderung fin. 
det sich allerdings bei emanzipatorischer 
Psychologie ebenso wie bei traditionele 
ler Psychologie, beruht aber auf positl- 
vistisch halbierter Rationalität und muß 
sich so die Entscheidung über die Rich- 
tung der Veränderung von den Hefr- 
schenden vorgeben lassen. Daher ver- 
ändert sie gerade nichts, sondern sta- 
bilisiert die Verhältnisse, während 
emanzipatorische Psychologie ihre Ziele 
selbst bestimmt, gegen die Herrschen- 
den, die sie in ihre Dienste zwingen 
wollen... .“ 

Über Ereignisse im Schülerladen ent- 
nehmen wir den Protokollen einige Be= 
richte: Einer schildert ein Bankräuber- 
spiel. Es war so angelegt, daß die beiden 
Wächter (Studenten) des Kassierers mit 
der Räuberbande (fünf Jungen) bei dem 
Überfall unter einer Decke stecken, da- 
nach aber versuchen sollten, die Bande 
zu betrügen und mit dem Geld zu ver- 
schwinden. Die beiden fuhren in einem 
Auto davon und ließen die Kinder zu- 
rück. Dann heißt es im Protokoll: 

„Als wir wlederkamen, taten wir, als 
hätten wir keinerlei Geld . . . Wir bes 
schuldigten sie, uns übers Ohr gehauen 
zu haben. S dann einem von 
Ihnen heimlich das Geld zu, ohne dessen 
rer entdeckten es plötzlich, beschul« 

IhH; 0 Alten UHHKHEN Wie 


nommen zu haben; Doch 
Ihrer Solidarität uns ee her er: 
Kurz machten wir im Gespräch klar, 
was allen evident war: Man wird sehr 
leicht beschissen, dagegen sichert nur 
- EupDensoliiasitkt." 
« Nov. 
PR ember berichtet ein Pay- 
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In einem andern Protokoll mit einem 
bemerkenswerten Urtell über die wis- 
„Auf die Frage, wie viele Zimmer sie senschaftliche Wertlosigkeit des Unter. 
denn jetzt hätten, kriegte ich nach und nehmens heißt es: 
nach ’raus, daß sie mit ihren Eltern „Noch immer in der gemiltlichen Ker- 
(insgesamt vier Personen) in einem ein- zendämmerung haben wir mit Peter 
zigen Zimmer hausen. Das gefällt ihnen eine Weile gesungen, bis Peter zu an- 
natürlich nicht. Ich sage, daß gie wahr- Spruchsvolleren revolutionären Liedern 
scheinlich da wohnen müssen, weil ihre Überging und die Aufmerksamkeit der 
Eltern so wenig Geld haben und sich Kinder nachließ, Es hat sich denn über 
deshalb keine größere, teurere Woh- den Konflikt an der Uni die Möglichkeit 
nung leisten können. Auf der anderen ergeben, parallele Konflikte aufzuzeigen, 
Seite gebe es aber reiche Leute, die ganz wie Lehrer—Schüler, Pfarrer Gemein. 
allein in einer großen Villa wohnen, und de, Chef—Angestellter. Der gute Zusam- 
das sei doch wohl ungerecht. Gegen menhalt und. die gemeinsamen Interes- 
diese Ungerechtigkeit könne man aber sen der jeweils Obenstehenden (auch im 
nn etwas machen, wenn man lernt und internationalen Zusammenhang: Amis 
eich Gedanken über gesellschaftliche ;, Vietnam, amerikanische Industrie in 
Zusammenhänge macht (W. I. Lenin: der BRD) und daraus die Notwendigkeit 
Lernen, lernen, lernen), damit man sich eines genauso guten Zusammenhaltes 
dann im Kampf gegen die Ausbeuter und Kampfes aller Unterdrückten gegen 
und Unterdrücker besser mit den an- Ihre Unterdrücker und als Symbol ihres 
deren Ausgebeuteten und Unterdrück- . Kampfes die rote Fahne. Schließlich 
zusammentun könne ..,. Wie dem Hinweis auf Meinungsmanipulation 
Tonband zu entnehmen Ist, habe ich mit durch Zeitungen im Dienst des Groß- 
den Kindern keine Diskussion geführt, kapitals und auch die Notwendigkeit, 
sondern Agitprop betrieben.“ gegen das Großkapital hier zu kämpfen, 
Am 26. November waren Studenten . um dem vietnamesischen Volk dort hel- 
des Psychologischen Instituts mit den fen zu können. Endlich beim Beisplel 
Kindern in einem Schwimmbad seu= der deutschen Kuh, die von den Ameri- 
sen, und es hatte „Spaß tınd müde ge- kanern gefüttert, dann gemolken und 
macht“: _ geschlachtet wird, ließ die Aufmerksam- 
„Als wir danach In den Laden kamen, keit sehr stark nach und es wurde un- 
fanden wir die Kissen schon in Fo ruhig... Wir sollten uns überlegen, ob 
{ h u es sinnvoll ist, solche gemütlichen Situa- 
welches wir uns völlig abgeschlafft fal- tionen dazu auszunutzen, revolutionäre 
len ließen... Überhaupt Provozierten Vorträge zu halten. Ich glaube, wir krie=. 
wir (die Psychologen. D, Red.) durch gen aus den Kindern immer nur das. 
unser Daliegen immer wieder offen oder wieder 'raus, was wir einmal Teinge- 
versteckt sexuelle Anspielungen, die steckt haben.“ e; 
dann in Pantomimen zum Ausdruck ' 
kamen, die Thomas und Koksie auf dem 
abgesägten Tisch (als Bühne) vor uns 
aufführten... Zuerst sollte pantomi- 


Koksie sich schamvoll lachend auf dem ' 
Boden wälzte,.. ,“ 


Freie Universität Berlin: Erzichungs-Experimente, sozialistisch eingefärt 


‚Nixon verantwortet alles 
er ist der Hauptschuldige“ 


Von HANS-ERICH BILGES 


Unruhe im Berliner Abgeordnetenhaus und an der 
Freien Universität Berlin (FU) haben Protokolle des Psy- 
chologischen Instituts der FU ausgelöst, in denen prakti- 
sche Übungen in antiautoritärer Kindererziehung be- 
‚schrieben sind. Die Vorgänge werden demnächst wahr- 
scheinlich ein parlamentarisches Nachspiel haben. Nach- 


dem die ein Exemplar der Protokolle erhalten 
hatte, versuchte das Psychologische Institut der FU, die 
Auswertung durch einen hart formulierten Brief zu ver- 
hindern. Wir geben im Anschluß den Brief des soziologi- 
schen Instituts, sodann den Hergang und schließlich einen 
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Teil der Protokolle (im Auszug) wieder. 
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Freie Universität Berlin 
Psychologisches Institut 
Dipl.-Soz. Rüdiger Koch 


Herrn Redakteur Bilges 
DIE WELT Verlagsges. mbH 


Schr geehrter Herr Bilges, 

wir haben erfahren, daß Sie im Bc- 
sitz von Protokollen sind, die im Rah- 
men des Projekts „Schülerladen“ am 
Psychol. Institut der FU angefertigt 
worden sind, und daß Sie beabsichtigen, 
diese Protokolle publizistisch auszu- 
werten. 
Wir möchten dazu feststellen: 
1. die genannten Protokolle sind auf 
bisher nicht geklärteın Wege, jedenfalls 
aber unbefugt, an Sie weitergegeben 
worden; 
2. die Protokolle, die im Rahmen unse- 
rer wissenschaftlichen Arbeit angefer- 
tigt wurden. sind als subjektive Situa- 
tionseinscnatzungen zu betrachten, die 
noch” in keiner Weise von allen Mit- 
arbeitern cıeses Projekts diskutiert, ge- 


Z FE WEIgE ausgewertet worden sind; 


3. die Auswertunzsäarbeiten haben erst 
begonnen und sollen zu einem späteren 
Zeitpunkt mit einer geeigneten, sach- 
und problemadäquaten Veröffentlichung 
abgeschlossen werden; 

.. für die weitere Durchführung unserer 
wissenschaftlichen Arbeit ist die Unbe- 
fangenheit der Schüler unabdingbar. 
Das setzt voraus ein ungestörtes Ver- 
trauens- und Vertraulichkeitsverhältnis 
zwischen Schülern und Betreuern, das 
den Schülern und Betreuern von Anfang 
an garantiert war und bleiben muß. 


Daraus ergibt sich: 


a) cin vorzeitiger, nicht. wissenschaftlich 
autorisierter Bcricht über das betroffe- 
ne Projekt (wie Sie ihn offenbar beab- 
sichtigen) kann in keinem Fall eine an- 
gemessene Darstellung unserer Arbeit 
zum Gegenstand haben; 


b) ein derartiger Bericht zu diesem Zeit- 
punkt wird die weitere Durchführung 
unserer Arbeit erschweren, wenn nicht 
überhaupt verunmöglichen. 


Wir fordern Sie daher aus urheber- 


rechtlichen und persönlichkeitsrecht- 
lichen Gründen dringend auf, jene 


publizistische Auswertung dieser unbe- 
fugt weitergegeberen Prnioknlie arıs 
einer nichtabgeschlossenen wissen- 
schaftlichen Untersuchung zu unter- 
lassen. Wir machen Sie darauf aufmerk- 
sam, daß wir Sie bei Nichtbeachtung 
unserer Forderung zum Schadenersat; 
verpflichten werden. 

Als wissenschaftl. Verantwortlicher 


für das Projekt „Schülerladen“ 
Rüdiger Koch . 
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Unter dem Arbeitstitel „Schüler- 
laden“ erprobt das Psychologische 
Institut der Freien Universität seit 
Juli 1969 „antiautoritäre Kindererzie- 
hung“, da der Institutsrat zu der Fr- 
kenntnis gelangte, „daß eine volıstin- 
digse Umgestaltung der deutschen 
Lebensweise auf demokrätischer Grund- 
lage bisher nicht erfoigt ist, daß in 
vielen Gesellschaftsbereichen der De- 
mokratisierungsprozeß noch energisch 
vorangetrieben werden muß“. 


Hauptverantwortiich für das Projekt 
ist der Psychoiogieprofessor und In- 
stitutsdirektor Klaus tHlolzkamp, der 
aktiv in der linksradikalen „Roten Zelle 
Psychologie“ _ mitarüeitet. Holzkamp 
unterhält enge Kontakte zum FU-Prä- 
sidenten Rolf Kreibich, der von den 
Vorgängen in Kenntnis gesetzt wurde, 
aber noch keine Untersuchung einge- 
leitet hat. Auch der zuständige Senator 
für Wissenschaft und Kunst Professor 


Werner Stein, ist ınlormiert worden, 
hat bisher jedoch ebenfalls von einem 
Eingrifl abgeschen. 


Eine Gruppe Dozenten, Assi- 
stenten und Studenten des Psycholo- 
gischen Instituts hat mit erheblichen 
öffentlichen Geldern mit der systema- 
tischen politischen Beeinflussung von 
Kindern im Alter zwischen acht und 
16 Jahren begonnen. Weit über 10 000 
DM wurden für das Projckt bereit- 
gestellt. 


Der Schülerladen des Psychologischen 
Instituts stand und stehi Jedem Kind 
offen. Geöffnet war der Schülerladen 
täglich zwischen etwa 14 und 17.30 Uhr. 
Die tägliche Teilnehmerzahl schwankte 
;sher zwischen 5 und 15 Kindern. Eine 


Genehmigung des Senäts zur Eröffnung 


des Schülerladens briaucnte das Institut 
nicht einzuholen, weil die Instituts- 
leitung cas Projekt als Forschungs- 


arbeit deklarierte und die Veraniwor- 


tung übernahm. 


Für cine Monatsmirte von rund 300 
DM hat das Institut iin Berliner Arbei- 
terbezirk Kreuzberg mehrere Altbau- 
räume gemietet, die in absehbarer Zeit 
entsprechend den Samıerungsplänen des 
Senats abgerissen werden. Zumeist 
waren 083 Kınder aus Sozial schwächc- 
ren Schichten. «le sie ıın Senwnerladen 
einfanden. Zur Teilnahme brauchten 
die Kinder keine schriftliche Genehmi- 
gung der Eltern vorzulegen. E» ı5t ıT- 
wiesen, daß die Leitung des Schuülcr- 
laden-Projekts Kinder auch entgegen 
dem erklärten Willen der Eltern in den 
Räumen duldete Einige Eltern ver- 
boten ihren Kindern den weiteren Be- 
such des Schülerladens, nachdem sie 
sich über die Verhältnisse dort infor- 
micrt hatten. 

Am 1. Dezember 1969 entspannt sich 
in dem Schülerladen ein Gespräch über 
die Sexualität und über die Scham car 
Kinder, mit Kindern des anderen Ge- 
schlechts in einem Raum zu schlafen. 


Einer der Projektmitarbeiter berichtet:' 


„Wir erzählten, daß das nicht schon 
ewig so gewesen sei, sondern die Men- 
schen erst ım Laufe der Zeit dazu ge- 
bracht wurden, ihre natürlichen Be- 
dürfnissc als schlimm und als Sauereien 
zu empfinden, und gingen dann auf die 
dabei führende Rolle der Kirche ein 
und schlichilich auf den Staat, der sich 
die Vorarbeit der Kirche zunutze ge- 
macht habc, und die Menschen nun von 
beiden Instanzen unterdrückt würden 
zum Zwecke besserer Ausbeutung.“ 


Bevorzugtes Thema des „Aufklä- 
rungsunterrichts“ war der Vietnam- 
Krieg. Dazu: „Anschließend teilte ich 


mit, wir würden morgen den Vietnam- 
Film beuchen und mit Autos nach 
Charlottenburg fahren. Alle waren be- 


geistert, aber nur für die Auto- 
fahrt... Ich drängte, in cicn Nebenraum 
zu gehen und Fotos von Vietnam zu be- 
sichtigen und ausführlich darüber zu 
sprechen.“ Offensichtlich waren die 
Kinder dazu aber wenig geneigt, denn 
es heißt weiter: „Wir trieben sie mit 
Argumenten in,die Enge. Wer sich nicht 
unterhalten wolle, könne nicht mit; es 
sei doch unmoglich, daß es sie völlig 
kalt ließe, wenn in Vieinam Kinder 
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bombardiert würden... Wir versuchten, 
ihre persönliche Zwansslage mit der 
Not in Vietnam zu verbinden. Wenn nie- 
ınand etwas dagezen mache, bleibe alles 
heim alten. Sie müßten also einsehen, 
daß man auch iwwgen den so fernen 
Krieg etwas unternelımen müssen... 
Unseren Kommentaren wurde 
nicht widersprochen... Fotos von 
Napalm-verbrannten Kindern und Müt- 
tern oder von mit Gewehren bedrohten 
Kindern fanden das meiste Irteresse... 
An einem Foto von Nixon konnten wir 
erklären, daß er der oberste Befehls- 
haber der Amis sei und dies alles ver- 
antworte und der Hauptschuldige ‘ei.“ 


Jeden Nachmittag fahren Assistenten 
und Studenten vom Psychologischen 
Institut der Freien Universität Berlin 
zum ÖOranienplatz im Bezirk Kreuzberg. 
Arbeiterkinder, die meisten zwischen 
acht und vierzehn Jahre alt! erwarten 
sic in einem sogenannten ‚Schüler- 
laden“, für den man die Bezeichnung 
„Rote Freiheit“ gefunden hat. 


Die „Rote Freiheit“ am Oranienplatz 
besteht aus einer Diele, zwei Zimmern. 
einer Küche und einem WC. Diese 
Räumlichkeiten sind Plattform eines 
„Forschungs- und Arbeitsprojektes“ der 
Studiker. Was darunter zu verstehen 
ist, geht aus den „Arbeitsprotokollen“ 
des Instituts hervor. 


„Wick-hack Bullenpack“ 


Im Schüterladen haben die Studen- 
ivı H. una PR. den Kınucın bei den 
"Schtlarbeiten'' gehölfen, die Kinder 
haben geraucht, sich gestritten; 
schließlich kommt es zu den „üblichen 
Bolzereien“. Das Protokoll (18. Dezem- 
ber 1969) vermerkt: 


„Plötzlich hatte H. eine geniale Idce, 
sie schläft den Kindern vor, sie sollten 
doch die kämpfenden Gruppen so orga- 
nisieren, daß die eine (Gruppe) demon- 
strierende Studenten darstellt, die an- 
dere jedoch ‚Bullen’. Die Kinder neh- 
men den Vorschlag begeistert auf. Da 
die größeren und stärkeren Jungen die 
‚Bullen’ spielen (endlich mal die Über- 
nahme der Rolle einer Autoritätsperson 
möglich, vor der sie sonst immer ku- 
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schen), machen H. und ich bei den De- 
monstranten mit... Wir heizen die 
Stimmung mit Sprechchören an, die so- 
fort von den Kindern aufgenommen 
werden: ‚Hick-hack Bullenpack’, Auf 
dr: Straße seid ihr Bullen, doch im Bett, 
da scid ihr Nullen...“ 


„ls auch son Schwein“ 


Am 24. November 1969 wird am 
Oranienplatz über den Namen des 
Schülerladens abgestimmt. Man einigt 
sich auf „Zur Roten Freiheit“. Einzige 
Gegenstimme eines Kindes: „Rote 
Schlange“. Im Protokoll heißt es: 


„Anschließend berichtete H. (eine Stu- 
dentin) über ihre Fahrt nach Ost-Berlin. 


Sie stellte in Aussicht, in nächster Zeit 
einmal Filme aus der DDR vorzuführen. 
Uwe erzählte bei dieser Gelegenheit 
etwas zögernd, er habe früher in Ost- 
Berlin gewohnt und sci vor ein paar 
Jahren 'rübergekommen. (Reaktion: ‚Na 
Ja, Doofe lassen sc ja immer 'rüber.‘) 
Während H. erzählte und die Kinder 
zuhörten, fing Monika an. mit einem 
Ts irtill einen Scheich an die Wand zu 
malen und wollte dann auf einmal von 
mir wissen, wie denn der Schah mit 
dem vollen Namen heißt... Ich vcer- 
suchte diese Gelegenheit zu benützen, um 
ein bißchen über den Schah und Frrsien 
zu erzählen. Besonders interessant war 
zuerst das Intimleben des Schahs: Wie 
»1t? Wieviel Frauen? Warum Soraya 
kein Kind hatte? Ham se nich j..... t? 
IIat se Püle jenommen? 


"bch fing also an, ber den Schah. 
seinen standesgemäßen Lebensstil und 
sein Auftreten zu erzählen. Kinder: ‚Is 
jenau so'n Idiot wie Onassis.‘ ‚Oder wie 
Nixon. Is auch so'n Schwein.‘ Woher das 
Geld kommt und daß der Schah auf 
Kosten seiner Untertanen lebt. war den 
Kindern schon von selbst einsıchtig: 
‚Die Leute arbeiten und der Knilch 
kassiert det Jold.’ Als ich ihnen etwas 
über die Lebensbedingungen der Be- 
vö'kerung erzählte, kam sofort der 
£..awand: ‚Die soll'n doch mal'n Attentat 
machen.‘ 


Ich wies dann hin auf die hervorra- 
genden Beziehungen zwischen der BRD 
und Iran, Entwicklungshilfe und wofür 
diese Gelder vielfach verwendet 
werden. Den Kindern leuchtete dadurch 
ein, warum in Berlin gegen den Schah 
demonstriert wurde... Die Kinder dach- 
ten sich Attentatsmethoden aus. 


-..habe ich doch den Eindruck, daß 
durch das Mitdenken der Kinder einiges 
Verständnis gefördert wurde (zum Bei- 
spiel, was das Funktionieren eines fa- 
schistischen Staatsapparates angeht und 
welche Rollen dabei Staaten wie die 

BRD und USA spielen).“ 


„Ein Bedürfnis danach...“ 


Im Schülerladen „Zur Roten Freiheit“ 
Sitzen die Kinder am 7. November 
1969 „im hinteren Raum zwischen 
bunt verstreuten Lego-Steinen, Male- 


fiz-Klötzchen, Papierfetzen, Schutt, 
anderem nicht näher ergründbarem 
Dreck und machen Kruch“. Plötzlich 
erscheint die Mutter eines Kindes. Im 
Protokoll heißt es: 


„Mariannes Mutter ist sehr klein und 
sehr verhärmt. Marianne darf nicht 
mehr in den Laden kommen, weil sie 
nach der Schule kaum noch nach 
Hause kommt... Die Mutter hat die 
bemalten Wände geschen und ist fürch- 
terlich entsetzt darüber, besonders über 
die menstruieren-e Frau an der Ur eas 
Warum wir überhaupt so etwas crlau- 
ben? Ich entwickele ihr kurz eine 
mehrschichtige Theorie, die sie mir auch 
abzunehmen scheint. Wir sagen den 
Kindern nicht, was sie an die: Wand 
malen sollen. Daß sie Bilder mit scxucl- 
lem Inhalt an dic Wand malen, ist ein 
Zeichen dafür, daß sie ein DBeidüirfnis 
danach haber; wenn sıe bei uns inı 
Läden. sulehe Sächen an die Wand 
malen, haben sie nicht mehr das Be- 
dürfnis, cs zu Hause auchnoch zu 
I 


„Habe Agitprop betrieben“ 


An demselben Tage sprechen die Psy- 
chologen mit den Kindern auch über 
das Wohnungsproblem: 


„Auf die Frage, wie viele Zimmer sie 
denn jetzt hätten, kriege ich nach und 
nach ‘raus, daß sie mit ihren Eltern (ins- 
gesamt vier Personen) in einem einzigen 
Zimmer hausen. Das gefällt ihnen na- 
türlich nicht. Ich sage, daß sic wahr- 
scheinlich da wohnen müssen, weil ihre 
Eltern so wenig Geld haben und sich 
deshalb keine größere, teurere Woh- 
nung leisten können. Auf der anderen 
Seite gebe es aber reiche Leute, die ganz 


allein in einer großen Villa wohnen. und 
das sei doch wohl ungerecht. Gegen 
diese Ungerechtigkeit könne man aber 
nur etwas machen, wenn man lernt und 
sich Gedanken über gesellschaftliche 
Zusammenhänge macht (W.I. Lenin: 
Lernen, lernen, lernen), damit man sich 
dann im Kampf gegen die Ausbeuter 
und Unterdrücker besser mit anderen 
Ausgebcuteten und Unterdrückten 
zusammentun könne... Wie dem 
Tonband zu entnehmen ist, habe ich mit 
den Kindern keine Diskussion geführt, 
sondern Agitprop betrieben.“ 


„Ihomas und Koksie“ 


| Die diensthabenden 


| „Projektleiter“ waren am 26. Novem- 
4 


$ Schwimmhalle gewesen, es „hatte 


® 
‘ 


studentischen ' 


ber 1969 mit den Kindern in einer ; 


Spaß und die Kinder müde gemacht“, | 


; Im Protokoll wird registriert: 


„Als wir danach in den Laden kamen, 
fanden wir die Kissen schon in Form 
e'nes riesigen Bett:-: hingelegt vor, auf 
welches wir uns vollig abgeschlafftt fal- 
len ließen... Überhaupt provozierten 
wir (die Psychologen. D. Red.) durch 


„unser Daliegen immer wieder offen oder 


versteckt sexuelle Anspielungen, die 
dann in Pantomimen zum Ausdruck 
kamen, die Thomas und Koksie auf dem 
abgesägten Tisch (als Bühne) vor uns 
aufführten... Zuerst sollte pantomi- 
misch ein Koitus dargestellt oder ange- 


uelllet werden. Varu Kain es nicht, weil‘ 


Koksie sich senamvoll lachend auf dem 
Boden wälzte...“ 


Danach werden deftige Witze erzählt, 
Die Kasperbühne wird herange- 
schleppt, allerdings „kommt keine 
rechte Aktivität mehr zustande“, Psy- 
chologen und Kinder tanzen schließ- 
lich nach Tonbandmusik. Weiter geht 
es laut Protokoll so: 


„Dann hängen wir alle in den Kissen, 
und Peter bedauert, daß wir keinen 
Würfel haben, um das Spiel zu spielen: 
Wer eine 6 würfelt, muß ein Pfand ab- 
geben. Ich mache ihn darauf aufmerk- 
sam, daß man das Ja auch mit einem 
Kartenspiel machen könnte, nämlich 
wer eine bestimmte Karte zieht, muß 
ein Pfand abgeben. Ich gehe davon aus, 
daß sowieso nicht mehr viel Zeit ist und 
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wir alle soviel anhaben, daß wir bis zum 
Nacktsein nicht vordringen. Doch dies- 
mal sollte ich mich irren... Das Spiel 
machte unerhörten Spaß, und wir muß- 
ten, als wir Schluß machen wollten, 
immer noch eine Runde zugcben... Es 
bestand ein Konsensus unter den Kin- 
dern, daß man das Spiel am nächsten 
Tag weiterspielen müßte... 


Bernd erkundigt sich ständig, nach- 
dem ich mal mit den Kindern über Ehe, 
Pille und so weiter geredet habe, wie oft 
und mit wem ich in einem bestimmten 
Zeitraum ge... hätte.“ M.R.B. 


DER SCHÜLERLADEN „ROTE FREIHEIT” 


in West-Berlin ist ins poiitische 

reuzfeuer geraten wie bislang kein 
_ anderer Versuch ontiautoritärer Kin- 
dererziehung. West-Berlins Jugend- 
senator Horst Korber hat am Mitt- 
woch vergangener Woche ange- 
ordnet, ıhn zu schließen. 


Für das Ende der „Roten Freiheit” 
machte Korber den Professor der 
Freien Universität verantwortlich, der 


dos Projekt von Anfang an geleitet - 


hat: Dr. Klaus Holzkamp, 42, ge- 
schäftsführender Direktor des Psycho- 


logischen Instituts der Universität. Un- 


ter Holzkamp haben drei Assisten- 
ten und 17 Studenten seit Juli ver- 
gangenen Jahres in dem Kinderloden 
gearbeitet. Korber über deren Tätig- 
keit: „Ihr Verhalten war geeignet, 
dos geistige und sittliche Wohl der 
betreuten Minderjährigen erheblich 
zu gefährden.” 


Das Konzept hatte die „Rote Zelle 
Psychologie” (Rotzeps) zusammen mit 
Holzkamp und anderen Sympathi- 
santen entwickelt. Der „Rotzeps” ge- 
hören 50 der 270 West-Berliner 
Houptfach-Psychologiestudenten an. 
Ziel des Versuchs sollte es sein, „aus 
repressiver Erziehung entstandenes 
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Verholten in seiner Abhängigkeit vom 
esellschaftlichken Lebenszusammen- 
ang zu begreifen und durch parliel- 
I Aeaka von Zwang und durch 
Bewußtmaochung des Verhaltens in 
emanzipatorischer Richtung zu ver- 
ändern“. 

Holzkomps Institut mietete Räume 
am Öranienplatz im Arbeiterviertel 
Kreuzberg. Die Micte (160 Mark) 
bewilligte die Philosophische Fakul- 
tat. 


Täglich zwischen 14 und 18 Uhr hiel- 
ten sich in der „Roten Freiheit” fünf 
bis 15 Kinder, 8 bis 14 Jahre olt, auf 
und konnten kein Tobu. Sie sprachen 
über den Krieg in Vietnam und zo- 
gen sich bei Pfänderspielen aus. 


Töglich liefen Tonbänder und wur- 
den Gedächtnisprotokolle ongefer- 
tigt, die wissenschaftlich ausge- 
wertet werden sollten. Die Texte 
wurden jedoch dem rechtskonservo- 
tiven „Demokratischen Zentrum” zu- 
gespielt. Dessen Wortführer Klaus 
Garnatz schickte sie weiter an West- 
Berliner Tageszeitungen. Erst ous der 
Presse erfuhr Jugendsenator Korber 
von dem Schülerladen-Versuch. 


Schlechter Kundendienst 
im „Schülerladen” 


\o Psychologie Unsinn wurde / Yon Joachim Nawrocki 


Nach den heftigen Kontroversen um den Schuülerladen „Rote Freihai!" in Berlin-Kreuzberg 
ist dieser Laden jetzt geschlossen worden. Jugendsenator Korber ha* der. Studenten 
des Psychologischen Instituts untersagt, die Kreuzberger Schüler weiter zı: betreuen oder 
mit ihnen zu arbeiten. Zur Begründung führte Korber unter anderem an, daß dıe Studen- 
tcn bemüht gewesen seien, „die Kinder durch cinseitige und verzerrende Informa- 
tion in einer ihrem Alter und Entwicklungsstand in keiner Weise entsprechenden Art 
polilisch zu beeinflussen“. Professor Holzkamp. Direktor des Psychologischen Instituts, 
hat die Vorwürfe zurückgewiesen, sie seien weniger sachlich als politisch motiviert. 


Allen, was passiert, wird hier wicder mal 
ZA den Boten der schlechten Nachricht angela- 
stet“, sagte die Philosophin Mareharita von 
Brentano in einer Pressckonferenz, die dem um- 
strittenen Schülerladen des Psychologischen In- 
stituts der Freien Universität Berlin (FU) galt. 
Dieser Satz ist durchaus doppeldeutig, wenn man 
die Unduldsamkeit bedenkt, mit der das Institut 
und das Rektorat der FU auf Tageszeitungs- 
berichte über den Schülerladen mit dem Nanıen 
„Rote Freiheit“ rcasıert haben. 


Nicht nur die P’ychologiestudenten, die in 
dem Schülerladen im Berliner Kreuzbersgviertel 
als „Betreuer“ tätig waren, brachten die schlechte 
Nachricht von verhaltensgestörten Kindern und 
legten sie in Protokollen nieder. Die Protokolle 
selbst, die nicht nur ın Berlin Empörung erregt 
haben, sind schlechte Nachricht: denn Studenten 
mit ur +reichender wissenschaftlicter Qualifika- 
tion ıı. .n ihre Arbeit im Schülerladen zu extre- 
mer politischer Indoktrination ausgenutzt. 


Der verantwortliche Dozent und Dircktor des 
Psychologischen Instituts, Professor Klaus Holz- 
kamp, bestritt dies. Man habe neuc didaktische 
Konzepte für die sozialpolitische Bildung ent- 
wickeln wollen, sagte er. Den Kindern unter- 
privilegierter Schichten werde das trügerische 
Bild von Harmonie und Chancengleichheit vor- 
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gegaukelt, so daß sie ihre eigene Erfolglosigkeit 
als Unfähizkeit-anschen. Dem müsse durch Ent- 
wicklung der Fähigkeit zu Kritik und zu gemein- 
samem Handeln entgezengewirkt werden. Auf 
den Vorwurf, die Kinder seien als Versuchskanin- 
chen benutzt worden, entgegnere Holzkamp, es 
habe Experimente nur ım Sinne e:ner „kontrol- 
lierten Beobachtun;, unter thecre.:schen Frage- 
tellungen“ gegeben. 


„Ich kam um kurz vor 14 Uhr am Laden an. 
Ginige Jungen warteten schon und kamen mir 
nıt großem Gejohle entgegen, um mir zu hel- 
en, Tonband, Tasche und Stangen für das Trrans- 
yarent zu tragen. Auf die gestrige Rausschmiß- 
ıktion spielte keiner an. Im Laden erklärte ich 
jleich, was wir mit den Stangen machen wollten 
ınd daß am Samstag eine Vietnam-Demonstra- 
ion sei.“ So beginnt eines der Protokolle, die 


jemand undelugt aus dem Psychologıschen Insti- 


tut entfernt ha: 


Im den Inhalt dieser Protokolle zu enıkräften, . 


hielt Professor Holzkeamp sıch an deren Jorm; er 
fand das Wort „revolutionäre Märchensprache“. 
Doch mögen es auch nur „Gedächtnisprotokolie“ 
sein, und mag man sıe vielleicht unker:ek' ver 
kürzt veröffentlicht haben: es ıst schon bezeich- 
nend. daß Protokolle, die für wıssenscn afiiche 
Zweche angefertigt werden, keine wissenschaft- 
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liche Diktion, sondern eine revolutionare Mär- 
chensprache enthalten. Und es kann nicht bestrit- 
ten werden, daß dıe Fakter: in diesen Berichten, 
trotz aller Vorbehalte über die Genauigkeit der 
Beobachtur gen durchaus stimmen. Diese l'arter. 
zeigen, deis die meisten Studenten im Schüler 
laden nur am Rande ım Dienste der Wissenschalt 
und ın der Hauptsache im Dienste ihrer pulihi- 
schen Ziele tätıg waren. 


Bei einem Streit der Kinder, ob cin bestimmtes 
Spiel gespielt werden sollte, meinte einer der 
Studenten: „Na ja, wenn du meinst, daß es den 
Sozialismus fördert.“ Die Betreuer regten die 
Ninder nicht etwa zur Überwindung von politi- 
scher Apathie an, sondern fütterten sie bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit mıt ıhren politischen 
Klischees. „Wie dem Tonband zu entnehmen ist, 
habe ich mıt den Kindern keıne Diskussion ge- 
führt. sondern Agıtprop hetrieben“, berichtete 
ein Student. Zuweilen wurde verfahren wie ın 
den Schulen totalitarer Staaren; ciner der Stu- 
denten protokollierte: „Will ja heute mal nicht 
autorıtar sein.“ 


Zur Begründung für die Einrichtung cines 
Schülerzirkels wurde das Berliner Schulgesetz zi- 
tiert, in dem die Bildung von Persönlichkeiten 
sefordert wird, die fahıg sind. „die vollständige 
Umsestaltung der deutschen Lebensweise auf de- 
mokratischer und friedlicher Grundlage zustande 
zu bringen“. Daraus haben die Initiatoren des 
Schülerladens geschlossen, daß man zunächst die 
„Genese politischen Desinteresses und politischer 
Apathie“ erforschen müsse. Dieses durchaus ver- 
ständliche Forschungsziel traf im Psychologischen 
Institut mit der Vorstellung von einer „emanzi- 
patorischen Psychologie“ zusamnien, die „ihre 


Ziele selbst bestimint, gegen die Herischenden, 
die sie ın ıhren Dienst zwingen wollen“. 

Im Schulerladen, so heißt es in einem Projekt- 
vorschlag, „wird das aus repressiver Erziehun; 
entstandene Verhalten nıcht schlicht beobachtet, 
sondern in semer Abhängigkeit vom gesellschaft- 


lichen Lebenszusammenhang bezriffen und durch: - 


particlle Abschaffung von Zwang und durch Be- 
wußßtmachung des Verhaltens ın cmanzipatori- 
scher Richtung verändert“. Und das ıst doch et- 
was nıiehr als nur kontrollierte Beobachtung unter 
theoretischen Fragestellungen. 


_ Moderne Pädagogen sind sich darüber einig, 
daß Arbeiterkinder geringe Startchancen haben 
und daß hier eine kompensatorische Erziehung, 
etwa in den Kinder- und Schülerläden, ansetzen 
müsse. Die Kinder müssen lernen, sich in ihrer 
Umgebung zu behaupten und ihre Probleme zu 
lösen. Durch „Befreiungsspiele“ können die Fol- 
gen autoritärer Erziehung gemildert oder über- 
wunden werden, durch „Rollenspiele“ können 
die Kinder soziales Verhalten und Handlungs- 
fähigkeit entwickeln. 


Doc in vielen Berliner Kinderläden und auch 
in dem Kreuzberger Schülerladen wurde die 
Phase der Befreiungsspiele nicht durchgehalten. 
Man ging dazu über, Junge Revolutionäre heran- 
zuzichen, und nahm in Kauf, daß sie seelisch 
deformiert blieben; denn je frustrierter sıe scıen, 
desto größer sci ihr revolutionärer Elan. Den 
Kindern wurde nicht die Bewältigung kindlicher 
Probleme (wie Isolation in der Schulklasse oder 
Diskussionsunfähigkeit der Eltern) ermöglicht, 
sondern sie wurden konfrontiert mit den Pro- 
blemen linker Erwachsener. Der Primitivjargon 
der Kreuzberger „underdog“ wurde aus- 
getauscht gegen die revolutionäre „Märchen- 
sprache“ der Studenten. Die psychische Struktur 
der Kinder blieb unverändert. 


In einem der Protokolle steht, wie im Schüler- 
laden ein Mädchen aus einem Erdkundıbum eın 
Kapitel über Bergbau und Kohlengruben ab- 
schreibt; dazu protokollierte cin Student: „ich 
zeige an verschiedenen Stellen auf, daß lie 
eigentliche Problematik, nämlich aals Menschen 
ausgebeutet werden, damit andere sich ın Sicher- 
heit ihren Arsch aufwärmen können, nicht be- 
handelt wird.“ Ein anderer schlug vor: „Viel- 
leicht könnte man aus dem Weltreisespiei cin 
Machtblöcke- oder Eskalationsspiel machen, ın 
dem politische, militärische, revolutionare Zu- 
sammenhänge spielerisch klargen.acnı werden.“ 


Ein Spiel, bei dem Kinder zu eınem gegebenen 
Wort Assoziationen äußern sollten, wurde dazu 
genutzt, am Wort „Fabrik“ eine lange Geschichte 
„über Hungerlohn stupide Arbeit, Kapitalısten 
und Streik“ zu erzählen. Die rote Fahne wurde 
den Kindern als „Symbol des Kampfes aller 
Unterdrückten gegen ihre Unterdrücker“ er- 
läutert. 


Über Ehe und Erouk wurde den Kindern 
erklärt: „Wir schen noch darauf ein, daß cs im 
Herrschaftsinteresse liegt, die Erotik vom 
Arbeitsplatz zu verbannen und sie dem streng 
abgegrenzten Bereich der monogamen Ehe zu- 
zuweisen, da freie Erotik am Arbeitsplatz die 
Solidarität der Beteiligten erhöhe, was sich 
negativ für die Arbeitgeber auswirke.“ 


Aus den Protokolien sprechen nicht einzelne 
’ehler, begangen von einzelnen Studenten; das 
Projekt selbst ist e.ne: Fehlkonstruktion. Pro- 
fessor Holzkamp sigte zwar: eine Gefahr ent- 
stehe nicht, wenn es zu Überspitzungen kommt, 
sondern wenn es dabei bleibt. Aber waren ein- 
seitige politische Überspitzungen wirklich unver- 
meidbir, obwohl die Kinder doch erkennbar in 
der Laxe waren, zu diskutieren und Diskussionen 
zu folgen? 

Proiessor Holzkamp ist 
psychologe. Bis 1967 forschte er 
erkannre, daß solche Forschung zur Lösung 
gesellschaftliher Probleme wenig beiträgt, 
wandte er sich seinem jetzigen Arbeitsgebiet zu. 
Doch weder er noch seine Studenten haben sich 
inzwischen das notwendige Rüstzeug für die 
Arbeit mit einem Schülerladen erworben — wie 
anerkannte Erzichungswissenschaftler meinen. 


Es wird bemängelt, daß es keine Zusammen- 
arbeit mit Pädagogen und Soziologen gegeben 
hat, obwohl doch in einem solchen Schülerladen 
weniger Psychologie als Pädagogik betrieben 
wird. Man hätte Hypothesen entwickeln und sic 
unter normativen, psychologischen und didak- 
tischen Aspekten diskutieren müssen. Dann hät- 
ten Lernziele entwickelt und verwirklicht werden 
müssen, deren Erfolg zu prüfen gewesen wäre. 
Doch von der intensiven Vorbereitung, von der 
Holzkamp sprach, ıst ın den Protokollen wenig 
zu spüren. 

Dort finden sich Sätze wie: „Wir wußten 
natürlich — wie immer — nıcht, was wir machen 
sollten.“ Oder, nach der Schilderung eines Ge- 
sprächs über das Jugendamt: „Da sich damit 
aber kein Nachmittag ausfüllen läßt und Hella 
und ich auch keine rechte Idee haben, was zu 
machen sei, entwickelt sich zwischen den Jungen 
eine der üblichen Bolzereien.“ Es haben also nicht 
die Aggressionen der Kinde: das Konzept ver- 
dorben; vielmehr hat die Konzentlosigkcit zu den 
„Bolzercien“ geführt. 


Wahrnchmungs- 
wertfrei. Als er 
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Zu dem sprunghaften Verhalten der Kinder 
erklärte eın Psychologiestudent: „Man müßte mal 
einen Psycnologen fragen, wie das kommt.“ Das 
mag scherzhaft gemeint Sein, zeigt aber auch cin. 
gewisse Hilflosigkeit. Systematische A SRDEN 
psychologische Beobachtungen gab es nicht, wis 
Senschaftliche Experimente mit Einwilligung dei 
Elterm schon gar nicht. Zwar wußten die Elterr 
von dem Kinderladen: und sie haben &$ in der 
Regel wohl auch gebilligt, daß ihre Kinder dort- 
hin singen. Aber Jaß die Studenten mit dem 
Kınderladen andere Ziele als die der bloßen 
betreuung un. Beobachtung verfolgen. seien CS 
nun wıssenschaftlichke oder politische Ziele oder 
beides, das war den I:ltern nicht War gewesen 
und auch nicht Klasgemacht worden. 

Das wissenschattliche Konzept des Schüler- 
ladens (der übrigens als „autonomes studentisches 
Projekt“ gilt und für das Holzkamp nur mittel- 
bar Verantwortung trägt) ist nicht erkennbar. 
Ist cs noch kontrollierte Beobachtung, wenn das 
Verhalten der Kinder „in emanzipatorischer 
Richtung verändert“ werden soll? Lassen sich 
diagnostische und therapeutische Absichten derart 
verbinden? Durften Studenten mit geringer 
psychologischer und noch geringerer pädaso- 
sischer Erfahrung, dagegen aber mit um so hand- 
testeren politischen Zielen, in dieser Weise mit 
mö:rlhieherweisp schwer geschädigten Rindern kon- 
frositiert werden? 

Hier hat die eigentliche Kritik cinZuserzen: 
und das hat überhaupt nichts mit „Kommunisten- 
furcht“ zu tun, wie Holzkamp argwüöhnt. Nicht 
zu Unrecht hat Berlins Jugendsenator Korber 
die Aktivitäten im Kreuzberger Schüierladen 
„Rote Freiheit“ als pseudowissenschaftlich be- 
zeichnet. Sogar einem dieser Psychologiestuden- 
ten kamen Zweifel am Sinn dieses Projekts: 
„Wir sollten uns überlegen, ob es sinnvoll ist 
solche gemütlichen Situationen dazu auszunutzen, 
revolutionäre Vorträge zu halten. Ich glaube, 
wir kriegen aus den Kindern immer nur das 
wieder raus, was wir mal reingesteckt haben.“ 


So bleibt festzustellen: Einer guten Idee wurde 
ein schlechter Dienst erwiesen. Die Kritiker der 
Universitätsreform, und nicht nur sie, habe 
neues Wasser auf ihre Mühlen bekommen. 


’ 


Sex-Freiheit in der 
„Roten Freiheit "I 


Konkret Ne. 10/70 


er Moderator des ZDF-Magazins, 
Gerhard Löwenthal, ekelte sich. 
„Dieser Bericht“, so bereitete er 
sein Publikum vor, „hat eigentlich 
zu dieser Sendezeit (20.15 Uhr) im Pro- 
gramm nichts zu suchen.“ Es ging um 
Kinder und deren Nachmittagsbeschäfti- 
gungen im West-Berliner Schülerladen 
„Rote Freiheit“. Löwenthal, dem sonst 
Worte wie Napalm oder Interkontinental- 
raketen glatt von der Zunge gehen, 
schluckte und stotterte bei der Ansage 
und gab es dann auf („. . . Wortschatz, 
den man hier nicht wiedergeben kann.“), 
die Wörter auszusprechen, die ihn so 
sichtbar erregten: „Koitus“ und „bum- 
sen“. 
Sie waren in den Protokollen enthal- 
ten, die Studenten des Psychologischen 
Instituts der Freien Universität von der 
Arbeit im Schülerladen angefertigt hat- 
ten. Das Konzept für diesen Schülerladen 
hatte die „Rote Zelle Psychologie“ zu- 
sammen mit dem Direktor des Instituts, 
Professor Dr. Klaus Holzkamp, entwickelt. 
Die Studenten wollten „aus repressiver 
Erziehung entstandenes Verhalten in sei- 
ner Abhängigkeit vom gesellschaftlichen 
Lebenszusammenhang begreifen und 
durch partielle Abschaffung von Zwang 
und durch Bewußtmachung des Verhal- 
tens in emanzipatorischer Richtung ver- 
ändern“. 
Das Institut mietete im Arbeiterviertel 
Kreuzberg Räume. Das Projekt wurde 
finanziell von der Philosophischen Fakul- 
ı tät unterstützt. Jeweils nachmittags be- 
| suchten bis zu 15 Kinder, zwischen 8 und 

14 Jahre alt, vier Stunden lang die „Rote 
' Freiheit“. 


Mitglieder des CDU-nahen „Demokra- 
tischen Zentrums“ entwendeten die Pro- 
tokolle aus dem Institut und verschickten 
sie an Springer-Zeitungen. Die somit ent- 
fachte Hetzkampagne gipfelte in den Vor- 
würfen, der Schülerladen sei eine „neue 
Kaderschule eines politischen Extremis- 
mus“ (Welt, 6. 4. 70), dort würde „exces- 
sives Kindertraining“ betrieben, und die 
Studenten „halten die Kinder zum Ge- 
schlechtsverkehr an“ (ZDF-Magazin). Lö- 
wenthal untermauerte seine Vorwürfe, 
indem er Hausfrauen vor die Kamera 
holte, „die tagtäglich beim Einkaufen am 
Schülerladen vorbeigehen“. Die Eindrücke 
dieser Frauen und der telegrafische Pro- 
test der „Deutschen Ärztekammer“ - frei- 
lich hätte das ZDF auch den Protest des 
in pädagogischen Fragen nicht minder 
kompetenten „Mainzer Karnevalvereins“ 
verlesen können - waren Löwenthal Be- 
weis genug für „ein unverantwortliches 
Treiben von Extremisten auf dem Rücken 
von Kindern“. 

Wer allerdings die Protokolle genau 
studiert, und auch das ZDF besitzt sie ja, 
kann kaum einen der Vorwürfe aufrecht- 
erhalten. Die Sexualität nimmt in diesen 
Aufzeichnungen weit weniger Raum ein, 
als die „Enthüllungen“ der Springer- 
Presse ihren Lesern weismachen will. Se- 
xuelle Spiele wurden auch nicht „ge- 
lehrt“, sondern von den Kindern heimlich 
abends in den Räumen des Schülerladens, 
in die sie eingestiegen waren, praktiziert. 
Professor Holzkamp: „Wir waren nicht 
darauf erpicht, uns auf dieses Problem 
der Sexualität einzulassen. Es lief einfach 
so, daß die Kinder uns dieses Problem 
aufdrängten. Dann allerdings haben wir 
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Systematisch trainiert, uns auf diese Sache 
einzulassen. Wir haben auch die Sprache 
der Kinder regelrecht gelernt. Wir woll- 
ten so etwas ja weder überhören noch die 
in solchen Fällen bei Erwachsenen üb- 
liche Entrüstung reproduzieren.“ 

Was in der Presse vielfach als „Bums- 
Stunde“ bezeichnet worden ist, findet sich 
ım Protokoll als harmloses Kinderspiel, 
wie es in bundesdeutschen Kellern, Gar- 
tenlauben und Rumpelkammern jeden 

' Tag tausendfach gespielt wird, wieder. 
Hier das vollständige Protokoll dieser 
Stunde: 

Koksie war die Mutter, Petra die 
Freundin, Thomas der Freund. Thomas 

rachte seine Freundin mit ziemlich viel 
Gewalt dazu, mit ihm ins Bett zu gehen. 
Und obwohl sich die Freundin immer 
noch sehr weigerte, wurde sie viel geküßt 
und gestreichelt, und der Freund legte 
sich schließlich auf sie und machte die 
@ntsprechenden Bewegungen. Zwischen- 
durch war der Freund nochmal wegge- 
fannt, weil er Fromms vergessen hatte. 
Dann kam die Mutter der Freundin, mach- 
te einen fürchterlichen Aufstand und woll- 
te beide verkloppen, was ihr aber nicht so 
fichtig gelang. Es wurde dann noch ange- 
\ehi daß die Freundin ein Baby bekam. 

eter lag plötzlich unter dem Tisch, 
Schrie wie ein Baby, und die Mutter der 
Freundin kümmerte sich liebevoll darum. 
Ick machte zwischendurch ein paarmal 
Bemerkungen, wie: Nimmt deine Freun- 
din denn nicht die Pille? Fromms ist doch 
viel zu unsicher. Oder: frag doch mal die 
Mutter, ob sie mit dir bumsen will. 
Aber das wurde überhaupt nicht aufge- 
nommen und paßte ja auch absolut nicht 
in das Klischee. Während dieser Szene 
lachten sich die anderen Kinder schief, 
besonders darüber, daß Peter und Tho- 
mas sich richtig küßten und so weiter. In 
dieser Beziehung haben die anderen ja 
Sehr große Hemmungen, daß es hier ge- 
tan wurde, lag wohl daran, daß die bei- 


den Geschwister sind und Thomas über-- 


haupt keine Hemmungen zu haben 
Scheint. Obwohl er das erstemal im Laden 
war, kam er öfters auf mich zugestürmt, 
faßte mich wie ein Wilder ab und faßte 
Ständig an meinen Busen. Mit einer der- 
artigen Kraft und Intimität, daß Stefan 
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mich wiederholt befteien mußte. Bei Ste- 
fan initiierte er häufig, daß alle Kinder 


auf ihm ’rumkletterten und ich immer 
nur noch rufen konnte: „Mensch, Stefan . 


ist doch kein Elefant.“ 


Ja, die nächste Szene war dann der 


Gurkenkauf. Die Mutter (Koksie) schickte 
Fritzchen (Peter) eine Gurke kaufen. 
Fritzchen trifft unterwegs seine Freundin 
(Thomas) und kauft sich und ihr für das 
Gurkengeld Eis. Als Fritzchen dann nach 
Hause muß, fängt er fürchterlich an zu 
heulen. Seine Freundin kommt und fragt: 
„Fritzchen, was weenste denn so?“ Fritz- 
chen: „Ich sollt’ doch für det Jeld ’ne 
Jurke koofen, und nu is et alle.“ Darauf- 
hin hat die Freundin ’ne Idee. Sie gehen 
in das kleine Kabuff im hinteren Raum, 
und Fritzchen wird der Pimmel abge- 
schnitten und grün angemalt. Fritzchen 
geht beglückt nach Hause. Seine Mutter 
beißt in die Gurke und sagt: „Mann, 
Fritzchen, die schmeckt aber gut. Hol mal 
gleich noch eine.“ Darauf Fritzchen: „Nee, 
. Mutter, einen Pimmel hab’ ick bloß.“ 


Peter kommentiert hinterher, daß das 
ein Witz gewesen sei, den sie mal gelesen 
hätten. Das ist nun der Auftakt, daß auch 
die anderen Kinder mitspielen, und ein 
Witz nach dem anderen szenisch umge- 
setzt wird. 


Die Kasperbühne wird schließlich auch 
rangeschleppt, womit aber keine rechte 
Aktivität mehr zustande kommt. Schließ- 
lich fangen einige nach der Musik auf 
dem Tonband an zu tanzen, und wir tan- 
zen alle eine Weile. (Auch die großen 
Jungs mit den ganz kleinen Mädchen, 
Irena und Marika.) 

Dann hängen wir alle in den Kissen, 
und Peter bedauert es, daß wir keinen 
Würfel haben, um das Spiel zu spielen, 
wer eine Sechs würfelt, muß ein Pfand 
abgeben. Ich mache ihn darauf aufmerk- 
sam, daß man das ja auch mit dem Kar- 
tenspiel machen könnte, nämlich, wer 
eine bestimmte Karte zieht, muß ein 
Pfand abgeben. Ich gehe davon aus, daß 
sowieso nicht mehr viel Zeit ist, und 
wir alle so viel anhaben, daß wir bis zum 


Nacktsein nicht vordringen. Doch diesmal 
sollte ich mich irren. Mein Vorschlag wur- 


de mit Begeisterung aufgenommen, und 
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Thomas zog gleich beim erstenmal nicht 
etwa die Schuhe aus, sondern eine seiner 
drei Hosen. Das Spiel machte unerhörten 
Spaß, und wir mußten, als wir Schluß 
machen wollten, immer noch eine Runde 
zugeben. Am interessantesten 
wenn Petra II oder ich ein Pfand abge- 
ben mußten, Koksie, als drittes Mädchen, 


;war nicht so interessant. Peter erzühlte 
"mal zwischendurch, daß er sich nur bis 


Li 


auf die Badehose ausziehen würde, weil 


ier sowieso nur einen klitzekleinen Pim- 


;mel hätte. 


Als die anderen das nicht 
glaubten, sagte Koksie, daß es stimmte. 
Als er klein war, hätte er einen viel zu 
langen gehabt, so daß man ihn hätte ab- 
schneiden müssen. Nun würde er nicht 
mehr richtig wachsen. Ihre Mutter sei 


‚schon mit ihm zum Arzt gegangen, der 
hätte aber gesagt, daß das nichts Besonde- 


res wäre, der Pimmel schon noch normal 


wachsen würde. Thomas zog sich weiter 


ungehemmt aus, die anderen nörgelten 
dann ein bißchen, und schließlich mußte 
er die letzte Hose ausziehen. Das hielt er 
aber gar nicht mehr für nötig und zog sie 
einfach nur runter. Die anderen lachten 
sich halb tot und wollten, daß er fünf 
Runden durchs Zimmer rennt, was er 
auch sofort tat. 


Das Konzept der Studenten sah vor, 
die Eltern der Kinder in die Arbeit des 
Schülerladens mit einzubeziehen. Wie sich 
herausstellte, sahen rliese in der „Roten 
Freiheit“ jedoch eine Entlastungsinstitu- 
tion. Professor Hoelzkamp dazu: „Man 
muß sich klarmachen, daß die meisten 
Eltern der Kinder des Schülerindena 
schwer arbeiten und in räumlich sehr be- 
engten, bedrückenden Verhältnissen leben 
müssen. Unter diesen Umständen ist es 
nicht verwunderlich, daß es sehr schwer 
sein muß, die Eltern zur Mitarbeit, die 
eine zusätzliche Belastung für sie dar- 
stellt, zu gewinnen.“ Welche Schwierig- 
keiten die Studenten mit den Eltern der 


' Kinder hatten, zeigt das Protokoll eines 
« Besuchs einer Mutter in der „Roten Frei- 
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heit“: 


Mariannes Mutter ist sehr klein und 
sehr verhärmt. Marianne darf nicht mehr 
in den Laden kommen, weil sie nach der 
Schule kaum noch nach Hause kommt 


war es, 
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(die Mutter hat ihr ein paar Tage lang 
Geld mitgegeben, damit sie im Laden was 
kochen könne) und die Schularbeiten 
nicht macht; ihr einziger Gedanke sei bloß 
noch der Laden. Sie, die Mutter, habe 
eigentlich nichts dagegen, aber der Vater, 
und er sei doch in Kriegsgefangenschaft 
gewesen und so, und Marianne müsse 
eben ihre Schularbeiten machen. Hella 
und ich versuchen, ihr klarzulegen, daf 
wir doch gerade ein Interesse daran ha- 
ben, daß die Kinder Schularbeiten ma- 
chen, und zwar im Laden, und Marianne 
habe doch in den letzten Tagen mit den 
anderen zusammen Schularbeiten ge- 
macht. Die Mutter hat die bemalten Wän- 
de gesehen und ist fürchterlich entsetzt 
darüber, besonders über die menstruie- 
rende Frau an der Tür, von der („das wa- 
ren wir nicht, das war der Manfred“) sie 
gar nicht loskommen kann. Ihr Mann 
wolle mal kommen und sich den Laden 
ansehen, und wenn dann sowas an den 
Wänden sei, dann dürfe Marianne schon 
gar nicht mehr kommen, und wir sollen 
das doch abmachen (die menstruierende 
Frau ist dann am nächsten Tag oder 
einem der darauffolgenden Tage von den 
Kindern - Marianne? - entfernt worden). 
Warum wir überhaupt sowas erlauben? 

Es sei doch wohl aber nicht gut, so 
fährt sie fort, daß auch Jungen im La- 
den seien (aber das bringt sie nicht gera- 
de mit viel Überzeugung heraus), und daf 
ihre Tochter mit der Monika Gorny zu- 
sammen sei, fände sie auch nicht gut, da: 
sei doch „so eine“ (?) und vor allen Din- 
gen so frech. 

Mariannes Mutter hat während des Ge- 
sprächs auch die Monika, die inzwischer. 
'reingekommen ist, um Marianne zu ver- 
teidigen, angeschnauzt: „Sei nicht sc 
frech, so kannst du mit deiner Mutteı 
reden!“ 

Beim Weggehen versichern wir di« 
Mutter unserer prinzipiellen Zuneigung 
und erklären ihr, daß wir ein Interesse 
daran haben, mit allen Eltern gut auszu 
kommen, und daß wir eine Informations- 
veranstaltung für Eltern machen wolle: 
(„dann müssen sie aber vorher die Wände 
saubermachen, sonst gehen die alle rück 
wärts 'raus!“). 

Nach dem Weggehen der Mutter disku- 
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tieren die Kinder mit der Studentin Hella 
über die Wandmalereien. Das Protokoll: 

Koksie: Ja, und dann würd’ ich vor- 
schlagen, wir machen die Türen wieder 
sauber und die Wände. Und bringen wir 
mal sone Bilder (aus Bravo), das ist doch 
viel besser. Wenn dann die Eltern hier- 
herkommen, damit die nich’ denken, dat 
is hier son Saustall. Dat is doch viel bes- 
ser, wenn dann die Eltern kommen und 
dat nıer so aussieht, dann sagen sie gleich, 
nein, hier kommt ihr nicht hin und hier 
werdet ihr versaut und allet sowat. 

P.: Naja, da müssen wir sowieso noch- 
mal reden. 

Koksie: Ja und rauchen darf man hier, 
dat muß doch eijentlich verboten wern, 
sagt mein Vater... Wenn der doch wrefl, 
dat ick rauche, warum der einem dat nich 
erlaubt... 

P.: Aber mit den Bildern und so, da 
müssen wir uns natürlich überlegen, wie 
weit wir gehen wollen. Also das vordere 
Zimmer, das benutzen wir ja sowieso so 
gut wie gar nicht, das kann man natürlich 
schön ordentlich machen. Aber hier find’ 
ich, da würd’ ich das an die Wände ma- 
chen, was uns gefällt, und nicht für die 
Eltern, falls die mal kommen. 

Marianne (zeigt auf die Bilder an der 
Tür): Aber sowat, dat gefällt mir ja nun 
gerade nich. 

P.: Ich finde hier bei den Bildern nichts 
Schlimmes bei. 

Petra: Ich auch nicht, aber die sind so 
kindisch. 

Marianne: Mir jefällt dat nich, wenn 
hier son paar nackte Tanten an der Wand 
sind. 

Hella: Bist du nicht nackt, wenn du 
keine Kleider anhast? 

Marianne: Aber trotzdem, is doch ’ne 
Schweinerei. 

Hella: Aber wieso denn, ein nackter 
Mensch ist doch keine Schweinerei. 

Petra: Det schon, aber so kindisch sieht 
det aus. Wenn, denn soll’n se’t schon rich- 
tig malen, aber nich so blöd. 

"Koksie: Dann soll’n se det doch erst jar 
nich mal’n, wenn se det nich anständig 
Können. 

P.: Guck mal, Marianne, warum ist 
dean das 'ne Schweinerei? 

Monika: Natürlich ist det ’ne Schweine- 


rei! 
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P.: Wenn du zu Hause nackt bist, ist det 
keene Schweinerei. Wenn dein Vater mit 
deiner Mutter bumst, is det auch keene 
Schweinerei. Warum is denn, wenn Kin- 
der drüber reden, warum is denn det nu 
'ne Schimeinerei? 

West-Berlins Jugendsenator Korber, 
der den Schülerladen nach Intervention 
der christdemokratischen Opposition 
schloß, begründete diesen Schritt damit, 
daß „die Kinder durch einseitige und ver- 
zerrende Information in einer ihrem Al- 
ter und Entwicklungsstand in keiner 
Weise entsprechenden Art politisch be- 
einflußt worden sind“. Dieser Vorwurf 
wäre nur dann berechtigt, wenn Korber 
und seine Kollegen in den Bundeslän- 
dern ebenso reagieren würden, wenn 
Bundeswehroffiziere Schulklassen mit 10- 
bis 14jährigen Schülern zu Werbebesuchen 
in die Kasernen einladen. Schließlich 
hatte der Senat auch nicht eingegriffen, 
als anläßlich des Nixon-Besuchs in Berlin 
an die Schulkinder Fahnen und Broschü- 
ren verteilt worden waren mit einem vor- 
gedruckten Sprechchortext: „Hahohe, 
Nixon ist OK.“ 

Doch in der Frage der politischen In- 
doktrination stellte sich selbst die liberale 
„Zeit“ blind. Sie unterstellte den Studen- 
ten: „Man ging dazu über, junge Revolu- 
tionäre heranzuziehen, und nahm in kauf, 
daß sie seelisch deformiert blieben; denn 
je frustrierter sie seien, desto größer sei 
ihr revolutionärer Elan.“ Den Beweis für 
diese Diffamierung bleibt die „Zeit“ schul- 
dig. Auch die übrige Presse beschränkt 
sich bei dem Vorwurf der „politischen 
Beeinflussung“ auf Behauptungen und 
aus dem Zusammenhang gerissene Zitate. 

In der Tat haben die Studenten den 
Kindern vom Vietnamkrieg erzählt. Es 
bestand ein aktueller Anlaß. Das folgende 
Protokoll wurde am 14. November, einen 
Tag vor dem Vietnam-Moratorium in al- 
ler Welt, aufgezeichnet. Die Studenten 
versuchten, ihren Schützlingen zu erklä- 
ren, warum sie am: nächsten Tag zur 
Demonstration geher: wollten: 


Er erzählte kurz und übergreifend die 
Geschichte Vietnams seit 100 Jahren, 
Kolonialzeit, Franzosen, Japaner, Ame- 
rikaner. Der Akzent lag auf dem 100- 
jährigen Kampf der Vietnamesen gegen 
die Fremdherrschaft und Ausbeutung 


- — 


der 


Bauern. 


Weitere Betonungen la- 


gen auf den besonders krassen Kriegs- 


‚ führungsmethoden 


Schließlich 


schen Ausbeutung des 
'und Jutta schienen sehr 
' verständnisvoll, 


der Amerikaner. 
kolonialen ökonomi- 
Landes. Thomas 
interessiert und 
sie hielten andere zur 


der 


Ruhe an. Anschließend legten wir die 


vier Photoalben 
siv von Koksie, 


"Petra und 


vor, die besonders inten- 
Thomas, Jutta, Monika, 


Holm angesehen wurden. Die 


anderen zogen sich, ohne daß wir es ver- 


hindern konnten, in 


die Küche zurück, um 


‚das abendliche Einsteigen zu planen. Kok- 
‚sie blätterte sorgfältig durch, die anderen 


‚sahen über ihre Schulter. 


‚tierte jedes 


Sie kommen- 


Bild einzeln, die anderen sag- 


ten kaum etwas, folgten lediglich. Wurde 


Koksie von 


che abgerufen, was dreimal 


bestimmte 


Manfred oder Ingo in die Kü- 
geschah, dann 
sie, daß nicht weitergeblättert 


würde, damit sie nichts versäume. 
Auch die brutalsten und abschreckend- 


sten (z. B. 


der Amis besahen 


Farb-)Photos von Greueltaten 
sie sich länger als an- 


dere, aber nicht eigentlich schockiert oder 


erkennbar 


brannten Kindern 


Photos von napalmver- 


erregt. 
und Müttern oder von 


"mit Gewehren bedrohten Kindern und 


Zivilisten 


weil die Situation 
einem Nixon-Photo 


daß er der 


sei und dies alles 


das größte Interesse, 
vorstellbar war. An 
konnten wir erklären, 
Befehlshaber der Amis 
verantworte und der 


fanden 


oberste 


Hauptschuldige sei. 
Jutta erklärte, daß die Berliner Schul- 


kinder ihn 


sie eine Br 


jubelnd begrüßen sollten, daß 
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das sei eine Schweinerei, 


dern nichts von allem erzählt würde, was 


wir ihnen eben über 


Hier soll nicht behauptet werden, daß 
die Studenten bei ihrer Arbeit keine Feh- 
ler gemacht hätten. Professor Holzkamp 
hat das ausdrücklich bestätigt. Die Kritik, 
die sich ausschließlich auf die gestohlenen 
Protokolle stützte, vergaß, daß diese Auf- 
zeichnungen lediglich Diskussionsgrund- 
lagen für dieses Projekt, nicht aber das 
Projekt selber waren. Es klingt wie ein 
schlechter Witz, wenn die „Zeit“ in be- 
schützender Vaterpose die Frage stellt: 
„Durften Studenten mit geringer phsycho- 
logischer und noch geringerer pädagogi- 
scher Erfahrung, dagegen aber mit um so 
handfesteren politischen Zielen in dieser 
Weise mit möglicherweise schwer geschä- 
digten Kindern konfrontiert werden?“ 
Die „Zeit“ vergaß die Alternativen auf- 
zuzeigen. Mit wem zum Beispiel wurden 
die Kinder bisher konfrontiert, und wer 
von den allwissenden Kritikern war bis- 
her bereit, sich mit diesen Kindern kon- 
frontieren zu lassen? 

Mit Erstaunen wurde zur Kenntnis ge- 
nommen, daß sich die Berliner Studenten 
überhaupt nicht gegen diese Vorwürfe 
gewehrt haben. War ihre Position so 
schwach? KONKRET erfuhr: Die Position 
der Studenten können Interessierte we- 
nige Straßen von dem geschlossenen 
Schülerladen in Kreuzberg entfernt er- 
fahren. Dort nämlich arbeiten sie weiter. 
In einem neuen Schülerladen. 
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‚Man müßte blonde Weiber haben. 
Spiegel-Gespräch mit Psychologie-Professor 
Dr. Klaus Holzkamıp (Berlin) über antiautori - 


färe Erziehung. 


SPIEGEL: Der Berliner Jugendscena- 
tor Korber hat angeordnet, den Kin- 
derladen „Rote Freiheit" zu schließen. 
Wollen Sie trotzdem weitermachen? 


HOLZKAMP: Der Laden ist bereits 
seit zwei Monaten geschlossen, weil 
wir unser bisheriges Material kritisch 
sichten und für die weitere Planung 
des Projektes fruchtbar machen wol- 
len. Die Wiedereröffnung war ohnehin 
jetzt noch nicht vorgeschen. Unter die- 
sen Umständen können wir uns unse- 
re Antwort an Herrn Korber schr ge- 
nau überlegen. 

SPIEGEL: Können Sie überhaupt wei- 
termachen, nachdem die Protokolle, 
die Niederschriften über den Tagesab- 
lauf, zum Teil veröffentlicht worden 
sind? 

HOLZKAMP: Bei unseren weiteren 
Überlegungen wird in der Tat auch die 
Frage bedeutsam sein, wieweit die 
Fortführung unserer Arbeit nach der 
Kampagne gegen uns, die ja weite 
Teile der Öffentlichkeit erreicht hat, 
noch wissenschaftlich sinnvoll ist. 

SPIEGEL: Warum sind Ihnen die 
„Schülerläden“ so wichtig? 

HOLZKAMP: Zwei Scmester lang 
haben wir uns in einem Kolloquium 
mit Problemen der Familie beschäftigt, 
und dann hatten wir eines Tages das 
Gefühl, es reicht nicht, wenn wir nur 
darüber reden. Die Studenten "haben 
gesagt: Wenn schon, dann mitten rein, 
und so hat es der Institutsrat denn 
auch beschlossen. 

SPIEGEL: Mitten rein, wohin? 


HOLZKAMP: Mitten rein in das 
Milieu. Das ist das Prinzip der teilneh- 
menden Beobachter, das in der Psy- 
chologie bisher allerdings selten an- 
gewandt worden ist. 
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SPIEGEL: Wie kamen Sie auf den Be- 
zirk Kreuzberg? 


HOLZKAMP: Es gibt ganz in der 
Nähe des Ladens, den wir da gemietet 
haben, die Naunynstraße, das ist wohl 
die kinderreichste Straße Europas. 


SPIEGEL: Wie sind die Kinder zu 
Ihnen gekommen? 


HOLZKAMP: Erst haben wir es 
über die Schulen versucht, das funk- 
tionierte nicht. Dann haben wir Haus- 
besuche gemacht, und dann haben wir 
Zettelchen verteilt: an die Kinder, an 
die Eltern. 

SPIEGEL: Welche Erfahrungen haben 
Sie mit den Eltern gemacht? Sic ha- 
ben einmal von Desinteresse gespro- 
chen. 

HOLZKAMP: Man.muß sich klar- 
machen, daß die meisten Eltern der 
Kinder des Schülerladens schwer ar- 
beiten und in räumlich sehr beengten, 
bedrückenden Verhältnissen leben 
müssen. Unter diesen Umständen ist 
es nicht verwunderlich, daß es schr 
schwer sein muß, die Eltern zur "Mit- 
arbeit im Schülerladen, die cine zu- 
sätzliche Belastung für sie darstellt, 
zu gewinnen. 

SPIEGEL: Auch deutsche Arbeiter 
erziehen ihre Kinder heute bürgerlich 
oder autoritär. Kann man Kinder än- 
dern und die Eltern so lassen, wie sie 
sind? 

HOLZKAMP: Das ist eine überaus 
wichtige Frage. Wie Sie ja wissen, ist 
es nach wie vor unser Konzept, mit 
den Eltern zusammen zu arbeiten und 
ihnen unsere Arbeit verständlich zu 
machen. Die Frage. wieweit dies un- 
ter den gegebenen Umständen gelin- 


Probleme unserer Arbeit. 

SPIEGEL: Wofür soll der Schüler- 
laden ein Modell sein? 

HOLZKAMP: Es handelt sich um 
den Versuch, ganz bestimmte Modelle 
der Bildungsforschung zu erproben, 
Gegenmodelle zu der gebräuchlichen 
Bildungsforschung, die bislang keine 
Notiz davon nimmt, daß in der Schule 
beispielsweise politische Sachverhalte 
immer noch auf ganz unrealistische 
Weise dargestellt werden. 

SPIEGEL: Was heißt das konkret? 

HOLZKAMP: Das heißt, man geht 
von einem harmonistischen Weltbild 
aus, von Begriffen wie Gemeinschafts- 
interesse und Gemeinwohl — Dingen, 
die in unserer Gesellschaft praktisch 
gar nicht bestehen. Die Kinder ver- 
fallen dann natürlich auch der Ideolo- 
gie, daß jeder alles erreichen kann. 
Die -Folge ist, daß jeder vor dem an- 
deren als einer erscheinen muß, der 
alles schafft, und daß er verbergen 
muß, wenn er es nicht schaftt. 


SPIEGEL: Was soll Ihr Schülerladen 
‘daran ändern? 


HOLZKAMP: Nicht gleich ändern. 
Es geht erst einmal darum, Verfahren 
zu erproben, wie man diesen vernach- 
Jässigten Sektor der politischen Bil- 
dung auffüllen könnte, wie man die- 
sen Arbeiterkindern cine realistische 
Einschätzung ihrer Lage vermitteln 
kann. | 

SPIEGEL: Weiß man das als Psycho- 
ioge nicht? 

HOLZKAMP: Auch als Psychologe 
hat man von den Arbeiterkindern nur 
relativ abstrakte Vorstellungen. Aus 
unseren wissenschaftlichen Schulräu- 
men sind wir da mit ziemlich unreali- 
stischen Erwartungen hingekommen. 
Wir standen in unserem Laden und 
staunten. 


SPIEGEL: Worüber? 


HOLZKAMP: Über die Kinder, die 
ganz anders waren, als wir gedacht 
hatten, und über uns, die wir davon 
nichts wußten. 


SPIEGEL: Haben die Kinder nicht 
auch gestaunt, als Sie ankamen? 


HOLZKAMP: Aber ja, das war de- 
nen doch ganz neu, daß sie es plötz- 
lich mit Studenten zu tun bekamen, 
lie mit ihnen diskutieren, spielen, 
Schularbeiten machen... 


Spiegel 2 


"SPIEGEL: ... 
beiten wollten. 


HOLZKAMP: Nicht bearbeiten. Aber 
wenn man versucht, Kindern’ ihre Si- 
tuation in der Familie, in der Schule, 
unter den Altersgenossen innerhalb 
dieser Gesellschaft verständlich zu ma- 
chen, so hat das natürlich mit Politik 
schon einiges zu tun. 


SPIEGEL: Wie haben Sie die Bezie- 
hung zu den Schulerfahrungen der 
Kinaer hergestellt? 


HOLZKAMP: Wir versuchen zum 
Beispiel, ein Lesebuch zu analysieren. 
Wissen Sie, so ein Lesebuch, wo bei 
den Bauern immer die Sonne scheint 
und die Lerchen zwitschern. Dem kann 
man, gewissermaßen als Gegenge- 
schichte, einen Landwirtschaftsbetrieb 
gegenüberstellen, wo die Leute unge- 
heuer um ihre Existenz kämpfen müs- 
sen, das heißt, der romantisierenden 


und verschleiernden Form die Reali- 
tät. gegenüberzustellen. 

SPIEGEL: Das klingt manchen — 
nicht uns — schon zu schr nach Klas- 
senkampf. Wahrscheinlich ist Ihnen 
deshalb auch vorgeworfen worden, Sie 
wollten aus Kindern rote Revolutio- 
närc machen. 

HOLZKAMP: Es ist wohl ziemlich 
absurd, aus 8- bis Idjährigen Kindern 
Revolutionäre machen zu wollen. Ab- 
gesehen davon haben wir meines Er- 
achtens gegenwärtig in der Bundes- 
republik keine revolutionäre Situation. 
Die Einschätzung unserer Gesellschaft 
mit extremen Interessengegensätzen 
verschiedener Gruppen liegt aber na- 
türlich der hier vertretenen theoreti- 
schen Konzeption zugrunde. Gerade 
um die Schaffung ciner gerechten und 
humanceren Gesellschaft geht es ja. 


SPIEGEL: Könnte es sein, daß der po- 
litische Akzent überbetont worden ist? 
Darauf deutet ja die selbstkritische 
Äußerung einer Studentin hin: „Wie 
dem Tonband zu entnehmen ist, habe 
ich mit den Kindern keine Diskussion 


gcführt, sondern Agitprop betrieben.“ 


HOLZKAMP: Diese selbstkritische 
Äußerung wendet sich gegen politische 
Indoktrination, aber nicht gegen die 
Erweiterung der politischen Urteils- 
fühigkeit. Wir wollen nicht feststehen- 
de politische Meinungen verkaufen, 
sondern Möglichkeiten entwickeln, da- 
mit die Kinder sich auf vernünftige 


und sie politisch bear- 


us 


Spiegel 3 
Weise selbst ein politisches Urteil 
bilden können. 


SPIEGEL: Sind Sie Marxist? 


HOLZKAMP: Ich bin kritischer Psy- 
chologe, wobei der kritisch-psycholo- 
gische Ansatz von marxschen Denk- 
weisen beeinflußt ist. Der Begriff 
Marxismus wird ja in sehr verschie- 
denen Bedeutungen und teilweise di- 
rekt gegen Marx verwendet. Das kann 
man hier wohl kaum ausdiskutieren. 


SPIEGEL: In ciner Pressekonferenz 
haben Sie gesagt, daß bei der Arbeit 
im Schülerladen Fehler gemacht wor- 
den sind. Welche? 


HOLZKAMP: Fehler zu machen 
gchört sozusagen zu dieser Art von 
Arbeit, weil die Mitarbeiter teilweise 
die gleichen durch die Gesellschaft be- 
dingten Schwierigkeiten haben wie die 
Kinder. Wir haben zum Beispiel das 
Ziel, Wettstreitverhalten in Richtung 
auf kooperatives Verhalten bei den 
Kindern zu verändern. Dennoch sind 
die Mitarbeiter manchmal selbst mit- 
einander in Wettstreit geraten, etwa 


um die Gunst der Kinder. All solche 


Dinge waren dann kritisch abzubauen. 

SPIEGEL: Ist nicht das Sexuelle zu 
sehr betont worden? 

HOLZKAMP: Die Sexualität ist bei 
den Kindern überbetont,; und zwar 
deswegen, weil sie in diesem Alter 
zwar schon voll ausgebildet ist, aber 
von den Erwachsenen unterdrückt 
wird. 

SPIEGEL: Im Gedächtnisprotokoll der 
studentischen Betreuer in Kreuzberg 
erscheint das Zitat eines Schülers, man 
müßte im Laden blonde Weiber ha- 
ben, sie nackt ausziehen und — so 
wörtlich — „seine Gurke herausholen 
und immer unten durch“ Haben die 
jungen Leute das erst im Schüler- 
laden gelernt, oder brachten sie die- 
sen Wortschatz schon mit? 


HOLZKAMP: Diese Frage ist wohl 
ziemlich absurd. Aber abgesehen da- 
von, würde einem Kleinbürger so et- 
was einfallen? 

SPIEGEL: Unterschätzen Sie die 
Kleinbürger nicht. Es wurde, laut Pro- 
tokoll, ein Lied gesungen mit dem 
Text: „Von den blauen Bergen kom- 
men wir, wir sind vom Fick-Klub 
1804.“ Wir finden, das singen sonst 
allenfalls Kegel-Klubs am Vatertag. 
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HOLZKAMP: Das Lied konnte so 
ein Kind. Und die Mitarbeiter haben 
erst einmal mitgesungen. Wir wollten 
so etwas ja weder überhören noch die 
ın solchen Fällen bei Erwachsenen üb- 
liche Entrüstung reproduzieren. 


SPIEGEL: Im Protokoll ist sogar von 
einer sogenannten Fick-Stunde die 
Rede und an anderer Stelle auch da- 
von, daß den Kindern mitgeteilt wur- 
de, „bumsen“ sei überhaupt nicht 
schwer. Was soll man davon halten? 


HOLZKAMP: Ach, wissen Sie, zu- 
nächst waren wir alle nicht darauf 
erpicht, uns auf dieses Problem der 
Sexualität einzulassen. Es lief einfach 
so, daß die Kinder uns dieses Problem 
aufdrängten, zumindest am Anfang 
wären wir froh gewesen, wenn uns 
das erspart geblieben wäre. Dann al- 
lerdings haben wir systematisch tral- 
niert, uns auf diese Sache einzulassen, 
und wir haben auch die Sprache der 
Kinder regelrecht gelernt, unter größ- 
ten persönlichen Widerständen natür- 
lich. Im übrigen sind niemals sexuelle 
Aktivitäten im Laden zugelassen wor- 
den. Uns lag nichts daran, Gesetze zu 
verletzen. Uns lag aber sehr viel dar- 
an, weiterarbeiten zu können. 

SPIEGEL: Welche Schlüsse haben Sie 
gezogen? 

HOLZKAMP: Zunächst einmal den 
Schluß, daß es keine normale Weise 
gibt, in unserer Gesellschaft über 
Sexualität zu reden. Es gibt nur die 
Brutalsprache auf der einen und die 
biologisierende Sprache auf der ande- 
ren Seite. Aber daß es sich bei der 
Sexualität um menschliche Beziehun- 
gen handelt, das ist sprachlich nicht 
zu fassen. 


SPIEGEL: Ob man von Bumsen oder 
von Begatten oder Paaren spricht — 
weshalb haben Sie sich auf eine solche 
Diskussion eingelassen? 


HOLZKAMP: Der Zusammenhang 


ist, vereinfacht, so: Die Tabuierung 
der Sexualität führt zur Isolation, weil 
das Kind gegen Verbote verstößt, 
fürchtet es, entdeckt zu werden. Es 
isoliert sich, um sich nicht zu verraten. 
Ein isoliertes Individuum, das glaubt, 
als einziges schuldig zu sein, kann 
sich aus Angst vor Entdeckung nicht 
mit anderen solidarisieren und ist des- 
wegen jeder Manipulation schutzlos 
ausgeliefert. Das ist eines der Mittel, 
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durch Sexualtabus Herrschaft auszu- 
üben. Die Kinder sollten alle ihre Le- 
bensäußerungen, auch die sexuellen, 


endlich einmal ungestraft und angst- 
frei zeigen können. Nicht wir haben 
die Kinder, sondern die Kinder haben 
uns gezwungen, auch diesen Dingen 
auf den Grund zu gehen. Wenn wir die 
zurückgeschreckt hätten, dann hätten 
wir gleich nach Hause gehen können. 
Nur weil wir uns das alles angehört 
haben, sind wir schließlich zur Dis- 
kussion gekommen. 

SPIEGEL: Und was soll nun weiter 
daraus werden? 

HOLZKAMP: Nun, zum Beispie! är- 
beitet schon eine Gruppe von Assi- 
stenten und Studenten schr intensiv 
an einem neuen Sexual-Aufklärungs- 
buch für Kinder und Eltern. Dieses 
Buch soll weder eine illusionäre heile 
Welt der Sexualität aufbauen wie et- 
wa das jetzt weitverbreitete schwedi- 
sche Buch „Samspel“, noch soll es 
menschliche Probleme zu biologischen 
entwürdigen wie dieser gräßliche 
Sexualkunde-Atlas. Aber warten wir 
ab, bis das Buch fertig ist. 

SPIEGEL: Senator Korber hat die 
Arbeit Ihrer Psychologiestudenten an 
diesem Projekt „unwissenschaftlich“ 
genannt. Wir wollen nicht darübcr re- 
den, ob Herrn Korber ein solches Ur- 
teil zusteht. Aber ist es so, daß die 
Repräsentanten der herkömmlichen 
Kinderpsychologie und Pädagogik ei- 
nerseits und die Verfechter der anti- 
Bere a andererseits 

rbeit wechselseiti Ü iS- 
senschaftlich halten? a 

HOLZKAMP: Ich würde nicht von 

antiautoritärer Erziehung, sondern von 


Schön war sie 


Da kam an ein nackter 
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emanzipatorischer Psychologie Spre- 
chen. 

SPIEGEL: Nun 2ut. . 

HOLZKAMP: Ich würde da keinen 
Bruch sehen. Es geht nicht darum, das, 
was die Psychologie in dieser Hinsicht 
bisher geleistet hat, einfach abzutun, 
sondern darum, alles, was daran VCT- 
nünftig ist, in eine veränderte Psycho- 
logie, die sich endlich nicht mehr um 
die Probleme unserer Gesellschaft her- 
umdrückt, aufzunehmen. 

SPIEGEL: Das ist leider sehr allge- 
mein gesagt und nicht einmal richtig, 
wie wir meinen. Es gibt da erhebliche 
Unterschiede und Gegensätze. Was ist 
das Fernziel Ihrer Bemühungen? Was 
sollte Ihrer Meinung nach später aus 
den Kindern werden? 

HOLZKAMP: Sollte, sagen Sie. Es 
ist die Frage, ob man es schafft. 

SPIEGEL: Angenommen, man schafft 
es irgendwann? 

HOLZKAMP: Die Menschen sollten 
ohne Schuld und Angsterlebnisse und 
damit ohne gegenseitiges Mißtrauen 
zusammen leben, sie sollten leistungs- 
fähig sein, ohne sich durch Konkur- 
renz zu unterdrücken, sie sollten ihre 
schöpferischen Fähigkeiten und 
Glücksmöglichkeiten voll entfalten 
können. Nur muß dann die Schaffung 
einer Gesellschaft gelungen sein, in 
der dies alles möglich ist, einer Ge- 
sellschaft, die — wie Marx sagt — 
„den Menschen in diesem ganzen 
Reichtum seines Wesens, den reichen, 
all- und tiefsinnigen Menschen als 
ihre stete Wirklichkeit“ produziert. 

SPIEGEL: Herr Professor, wir danken 
Ihnen für dieses Gespräch. 


-— bis zum Knie. 
Alles war - voller Haar. 
iann. 


ee gleich mal ünten ran. 

Va sprach die Alte:"Geh weg von meiner Spalte 
geh weg von meiner Hängebrust, A i 
sonst krieg ich doch noch Lust." 
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‚betrifft: Schülerladen 
erziehung „Finsterer 
ze 24 Saustall” 


2. Mai 1970: 


Seit Mitte Februar dieses Jahres ist der Schülerladen am 
Oranienplatz im Westberliner Arbeiterbezirk Kreuzberg ge- 
schlossen. 


Fast ein dreiviertel Jahr lang hatten 20 wissenschaftliche 
Mitarbeiter und Studenten des psychologischen Instituts an 
der FU Berlin hier an der Naunynstraße versucht, mit 8-14 
jährigen Schülern neue Modelle emanzipatorischer Erziehung 
und politischer Beldung zu entwickeln. Ausgehend von Sa 
des Westberliner Schulgesetzes ("Ziel muß die Heranbildung 
von Persönlichkeiten sein, welche fähig sind, die vollstän- 
dige Umgestaltung der deutschen Lebensweise auf demokra- 
tischer Grundlage zustande zu bringen... ") stellten sie in 
einem vorbereiteten Papier fest: "Apathie und Desinteresse 
gegenüber grundlegenden politischen Fragen sind allgemein." 


Und sie erheben die Forderung: "Die Genes politischen Des- 
interesses und politischer Apathie muß daher zu eienm vor- 
rangigen Thema werden." 


Forschung allerdings wollten sie nicht als posivistisches 

Sammeln von Daten verstanden wissen, "die jeder austauch- 

bare unbeteiligte Beobachter gewinnen könnte", sondern als 
eigene, engagierte unkontrollierte Auseinandersetzung mit 

der Praxis um ihrer steten Veränderung willen." 


Acht Monate lang hatten die Psychologen in nachmitt'iglicher 
Arbeit mit 5-1% Schülern versucht, dieses Konzept in dem 
ehemaligen Laden zu erproben, der vom psychologischen In- 
stitut gemietet, von den Studenten selbst ausgestattet und 
"Rote Freiheit" genannt worden war." 


In den acht Monaten hatten sie 250 Seiten Gedächtnis- und 
zusätkliche Tonbandprotokolle ihres "action-research" - 
Projektes angefertigt. 
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Dann stoppten sie die Arbeit, um anhand dieses Materials 
die wissenschaftliche Reflexion über das Experiment voran- 
zutreiben und Grundlagen für die weitere Arbeit zu finden. 


Diese Denkpause wurde jäh unterbrochen. Anfang April ver- 
öffentlichte die "WELT" Auszüge aus den Proetokollen, von 
denen ein gutes Drittel dem (rechtskonservativen) "Deme- 
kratischen Zentrum" und von dort der Presse zugespiel wer- 
den war. 


Alleiniger Inhalt der wenigen veröffentlichten Zitate, die 
durch einen großen Teil der westdeutschen Presse gingen: 
Berichte über sexuell getönte Ereignisse und über peli- 
tische Diekussoinen und Rollenspiele, die das sezialisti- 
sche Engagement der Studenten deutlich machten. 


Von den Schul- und Familienproblemen der Schüler, ven teil- 
weise schwren Sozialisationsschäden, von den freimütegen 
Äußerungen der Kinder über ihre anderen Freizeitaktivi- 
täten (nicht immer im Rahmen der Legalität)von den Schwie- 
rigkeiten der Studenten, verbale und nichtverbale Kontakte 
zu den Kindern aus stark depravierten Milieus aufzunehmen, 
von Hausaufgabenbetreuung und Lesebuchanalysen und ven vie- 
lem anderen, worüber die Protokolle Rechenschaft ablegen, 
blieb die Öffentlichkeit uninformiert. 


Um so eifriger wurde kommentiert: 


Das Demokratische Zentrum: "... ein Saustall, der aus den 
Steuergreschen der Berliner Werktätigen betrieben wird." 


Der Verband der Ärzte (Hartmann-Bund) vereilautbarte, aus 
der Sicht des Arztes müßten solche "Experimente" mit medi- 
zinischen Versuchen an Menschen gleichgesetzt werden. 


Un d der Präsident des Kinderschutzbundes, Walter Bekker, 
erklärte, daß die Kinder nicht als Versuchsobjekt zur Ver- 
wirklichung gesellschaftspolitischer Verstellung diesnen 
dürften. 


Faßte das Berlin-Spandauer volksblatt die Volksmeinung zu- 
sammen: "Unappetitlicher Unfug". 


Auf dieser Woge uninformierter Emetion schwamm auch der 
Berliner Jugendsenator Korber mit: "In der Roten Freiheit 
sei versucht worden, "Kinder... in widerlicher und ab- 
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stoßender Weise sexuell zu enthemmen." Was Korber "wider- 
lich und abstoßend" erschien, war indes das brutalisieren- 
de Vokabular, das zur Sprachwirklichkeit seiner Klientinnen, 
als Jugendsenator der (nicht nur Kreuzberger) Untesschicht- 
kinder, gehört, wenn sie über die tabuierten Dinge ihrer 
Umwelt reden. 


Gegen erhebliche Widerstände hatten die Psychologen - SO 
wie aus den Protokollen hervorgeht -, als diese mit den 
sexuellen Ängsten, Bedürfnissen und Verhaltensweisen der 
Kinder bei ihrer Arbeit konfrontiert wurden, diese Sprache 
eingeübt, um die Kommunikation mit den Kindern in Gang zu 
bringen, und aufrechterhalten zu können. 


Korber dagegen meinte, hieraus den Vorwur@ der "Unreife" 
und "Unwissenschaftlichkeit" herleiten und mit dieser Be- 
gründung sechs der Mitarbeiter, Betreuungsverbot erteilen 
zu können, unter denen sich z.B. eine ehemalige Sozialar- 
beitrin mit Praxiserfahrung in Kreuzberg und ein ehemaliger 
Jugendleiter, inzwischen Dipl.-Psxych. und mit summa cum 
laude promoviert hat, bef anden. 


Kommentierte das Berliner APO-Blatt, "Estra Dienst": "Reine, 
unschuldige Kinderseelen, die versaut werden? Nein, diese 
Kinder sind versaut, denn sie leben inder finstersten Ecke 
eines Saustalls, kder des Kapitalismas. Wer aber meint, 

daß dieser Saustall ausgemistet werden muß, der erfährt aus 
unseren Zeitungen, daß "er eine schmutzige Fantasie hat." 


Daß ihnen trotz ihrer Qualifikation und trotz langmonatiger 
Vorbereitung Fehler unterlaufen sind, leugnen die Schüler- 
laden-Psychologen nicht. Der für das Projekt verantwort- 
liche Wissenschaftler, Prof. Klaus Holzkamp: "Fehler zu 
machen, gehört sozusagen zu dieser Art von Arbeit." 


Dieser aus den abstrakten Vorstellungen einer mittelstön- 
disch orientierten Wissenschaft über Mentalit“t und Milieu 
von Arbeiterkindern resultierenden Fehler vermeiden zu ler- 
nen, statt sie in gleicher Weise zu reproduzieren wie die 
Unterschichtfeindlichen, schulischen und sozialpädagogischen 
Einrichtungen, war der Antrieb ihrer Arbeit. 


Ber Berliner Wissenschafts-Senator Stein fand eine kurze 


Formel für den Konflikt: “Diese Schüler in Kreuzberg hält 
Holzkamp für benachteiligte Kinder. Wenn wir behaupten, aAlle 
Kinder haben gleiche Chancen, so dürfte er antworten: 'daß 


50 ich nicht lache, '" 


. Er er ee. Ann -_- .— 


Panorama CARD - Fernsehen R 


Peter Merseburger: 


Unser nächster Filmbericht, meine Damen und Herren, han- 
delt von einem Skandal, den man Ihnen, den man uns, sugge- 
rıert hat, etwa so, als ob der Untergang aller menschlichen 
Gesittung heimtückisch von einer Gruppe böser Psychologen 
geplant und mit unschuldigen Kindern eingeübt worden sei. 
Es handelt sich in der Tat um einen Skandal, denn hier hat 
eıne Behörde voreilig ohne ausreichende Informationen Wis- 
senschaftler um ihren guten Ruf gebracht. Das Schlimme ist: 
Fast die ganze Presse und auch einige Fernseh-Kollegen sind 
dieser Behörde auf den Leim gekrochen.. 


Gerhard Bott präsentiert diesen Fall. 


Sprecher: Berlin-Kreuzberg. - Solche Viertel passen nicht 
in das Bild unserer sozialen Wohlstandsgesell- 
schaft. Noch weniger das OBdachlosenasyl und 
wie hier Menschen und Kinder aufwachsen müssen. 


Zu wenige haben bisher danach gefragt, ob Men- 
schen, vor allem Kinder in solcher Umgebung 
nicht seelisch und sozial geschädigt werden; 
kaum jemand hat sich um sie gesorgt. | 


Als aber linke Psychologie-Studenten sich um 
Schulkinder aus diesem Viertel kümmerten, und 
für sie diesen sogenannten Schülerladen einrich- 
teten, sahen die Berlinder Behörden durch die 
Arbeit der Studenten plötzlich "das geistige 
und seelische Wohl der Kinder gefährdet." 
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G. Bett: 
Petra H.: 
G. Bett: 


Koksie St. 


Sprecher: 


G. Bett: 


"Wie war es denn hier im Schülerladen?" 
"Dufte. Alse mir hat's gefallen." 
"Alse, was habt ihr hauptsächlich gemacht?" 


: "Na, erstmal Schularbeitern, und dann haben wir, 


wenn alle fertig waren eder wenn nech manche 
melche zu machen hatten, sind wir ins Nebenzim- 
mer gegangen, und in der Zwischenzeit haben wir 
drinnen gespielt, Gesellschaftsspiele eder Mo- 
nepelie eder se was. Und zuletzt, abends, haben 
wir meistens immer noch getobt." 


"Nur «hundert Tage war der Schülerladen offen. 
Jetzt steht er wieder leeer. Und Schreckliches 
soll hier geschehen sein.- wenn man der Behör- 
Berliner Jugendbehörde und manchen Zeitungen 
glaubt. 


Die für den Schülerladen Verantwertlichen, Stu- 
denten und Dezenten des Psychelegischen Insti- 
tuts der Berliner Universtät, und dessen Direk- 
ter, Pröf. Klaus Holzkamp, wurden als Kinderver- 
führer geschimpft. Sechs ven ihnen verbet der 
Berliner Jugendsenater segar die weitere Arbeit 
mit Jugendlichen, daarunter einem Dipl.-Sezie- 
logen, einer ausgebildeten Sezialarbeiterin, und 
einem premevierten Dipl.-Psychelogen. Die Be- 
hörde warf ihnen vor, sie hätten die Kinder po- 
litisch indektriniert und sie gegen ihren Wil- 
len und in widerlicher und absteßender Weise 
sexuell enthemmt. - 


Was war geschehen? 
"Sie haben die erste Phase ihres Schülerladens 


abgeschlessen. Welches Ziel hatten Sie mit dem 
Projekt? 


Rüdiger Koch"Wir wellten den Kindern ihre seziale Lage klar-. 
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machen. Wir wellten ihnen zeigen, daß die These 
von der Chancengleichheit nicht stimmt, daß sie 
benachteiligt sind. Gleichzeitig sellten sie 


aber ihre Benachteiligung nicht als Schuldgefühl 


— 


Prof. Klaus 
Holzkamp: 


Petra 
Schmidt: 


Ute Oster- 
kamp: 


G. Bott: 


Uwe W. 
im Schü- 
lerladen: 


G. Bott: 


Uwe W.: 
G. Bott: 
Wwe W.: 
G. Bott: 
Uwe W.: 


Sprecher: 


verinnerlichen." 


"Man muß ihnen z.B. deutlich machen, daß es 
nicht ihre Schuld ist, wenn sie im Obdachle- 


. senasyl leben, und andere Leute leben in Vil- 


len." 


"Und Antworten auf diese Frage haben die Kinder 
also ganz konkret von dem Lehrer zu fordern. Wie 
es denn kommt, warum die einen in der Villa am 
Wannsee wohnen und die anderen im Obdachlosen- 
asyl in Kreuzberg leben müssen." 


"Wober wir dann untersucht haben, ihnen gleich- 
zeitig klarzumachen, daß die Leute, die in Vil- 
len leben, eben nicht da leben, weil sie fleis- 
siger und anständiger und auch sauberer sind, 
sondern daß ihnen da... daß sie von vorherein 
bessere Startchancen hatten, als die Eltern der 
kinder, die nun in Obdachlosenasylen leben müs- 
sen." 


"Wieviele Kinder waren denn hier so meistensf" 
"Dreizehn, vierzehn oder fünfzehn." 


"Und waren die meistens so wie du oder auch grös- 
ser?" 


"Größer." 

"Du bist einer der Kleinen?" 
"Ick war der Kleenste!" 

"Wie alt?"3 


» Neun . “s 

"Uwe wächst mit seinen sechs Geschwistern und 
seinen Eltern im Obdachlosenheim auf. Sein Ba- 
ter, Fensterputzer, findet für neun Personen 
keine menschenwürdige Wohnung , die er bezahlen 
kann. So haus t die Familie in 2 kleinen Zim- 
mern. 
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G. Bott: 
berr Wu: 
G7BoOtt; 
Herr W.: 
G. Bott: 


Herr W.: 
G. Bott: 


Frau W.: 


Sprecher: 


Dr. Peter 
Keiler: 


Prof. 
Klaus Holz- 
kamp: 


"Sie haben jetzt nur diese beiden?" 
"Wir haben jetzt nur die beiden." 
"Mit wievielen Kindern?" 

"Mit sieben Kindern." 

"Und jezzt kommt das Achte?" 


"Jetzt kommt's Achte, und beim achten Kind da 
kriegen wir ein drittes Zimmer dazu." 


"Und eine richtige Wohnung können Sie nicht 
kriegen?" 


"Krieg ich nicht, weil ich so viele Kinder hab! ." 


"Kinder, die hier groß werden, sind anders als 
bürgerliche Kinder. Leichter kommen sie, ohne 
ihre Schuld mit einem kriminellen Milieu und 
Brutalität in Berührung. Früher als andere Ju- 
gendliche haben sie Geschlechtsverkehr. Aber 
Sexualität lernen sie nicht als Liebe und Zärt- 
lichkeit kennen, sondern als Sauerei. Sie reden 
oft darüber, aber in einer fantasielosen Brutal- 
sprache. Und die fand natürlich auch in den Pro- 
tokollen ihren Niederschlag. Als die Protokolle 
aus der Universität entwendet wurden und gewis- 
se Auszüge abgedruckt wurden, war die öffent- 
liche Entrüstung groß." 


"Wenn man das liest, was also in den Zeitungen 
geschrieben wird... Den Leuten geht es nicht ım 
die Kinder. Den Leuten geht es darem: Jetzt hat 
man hier was, nicht? Das interessiert alle. 
Sexualität. Und das... da. Das woälen alle le- 
sen, aber geleichzeitig hängt man sich ein mo- 
ralisches Mäntelchen um und verurteilt das." 


"Und es ist ganz deutlich, daß ihnen die Kinder 
völlig egal waren, denn sonst hätten sie zu- | 
nächst empört sein müssen, daß dort in Kreuz- 
berg sieben Leute in einem Zimmer wohnen, und 
zwar nicht als Einzelfall, denn das geht auf 


den Protokollen hervor. Das las aber niemand." 


Sprecher: "Die vielgepriesene "Chancengleichheit für al- 
le", die gibt es nur auf dem Papier. Die So- 
ziale Wirklichkeit prägt diese Kinder und läßt 
sie nicht mehr los - sie bleiben unten, wenn 
ihnen keiner hilßt. Deshalb waren Uwes Eltern 
auch froh, daß es den Schülerladen gab. 


Auch Egbert Muster begrüßte die Initiative der 
Studenten: 


G. Bott: "War er mit Ihrem Einverständnss hier?" 


Egberts 
Mutter: 


G. Bott: "Und daß der Egbert hier hätte seelische Schä- 
den nehmen können, wie man lesen konnte...?" 


u n 


Egberts "Seelischen Schaden schon gar nicht, ich glaube, 
Mutter: auf der Straße, da erleb£man mehr." 


Sprecher: "Aber die Eltern wurden von der Behörde genaugz3 
sowenig um ihre Meinung gefragt, wie die verant- 
wortlichen Psychologen. Aufgrund unvollständi- 
ger Protokolle mund Informationen griff Senator 
Korber ein. Am Tage vor einer CDU-Anfrage im Ab- 
geordneten haus verfügte er das Berufsverbot 
und die sofortige Schließung des Schülerladens 
obwohl die Psychologen ihn bereits 2 Monate 
vorher geschlossen hatten, um Ergebnisse aufarr 


beiten zu können." 


G. Bott: “Yerr Senator Korber, im Bezirksamt Kreuzberg 
ist der Fall Schülerladen besprochen worden. 
Es wurde dort gesagt, es seien Schäden an den 
Kindern, wie vorher behauptet worden war, nicht 
festgestellt worden. Es sind beim Bezirksamt 
Kreuzberg keine Elternbeschwerden eingegangen, 
Bei drei Prüfungen durch Beamte des Bezirksamts 
Kreuzberg sind Mißstände in dem Schülerladen 
nicht festgestellt worden. Meine Frage: Halten 
Sie es nicht für möglich, daß Sie hier evtl. 
einer Kampagne des reaktiohären Demokratischen 
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Sena tor 
WVorber: 


Bott: 


Sena tor 
Korber: 


Bott: 


Senator 
Körber: 


O6 


Zentrums, das dies Protokollauszüge manipula- 
tiv veröffentlicht hat, aufgesessen sind?" 


"Daß veilleicht reaktionäre Gruppen, ich will 
jetzt gar nicht fragen, wer, nun noch das an- 
ders motiviert haben und dies zur Gelegenheit 
nehmen wollen, um generell eine progressive Er- 
zeihung zu verhindern, das mag vielleicht sein; 
nur war das nicht das Kriterium meiner Verhal- 
tensweise, sondern Sch habe objektiv geprüft 
was vorlag, und ich mußt handlen." 


"Glauben Sie nicht, Herr Senater Korber, daß 
Kinder, die im Obdachlosenasyl aufwachsen müs- 
sen, viele Kinder aus diesem Asyl waren nja in 
dem Schülerladen, durch diese sozialen Verhält- 
nisse psychisch und sozial schwerer geschädigt 
werden, als das durch alles andere möglich sein 
könnte! Schlagen Sie nicht die Studenten, statt 
etwas gegen die unglaublichen Verhältnisse, in 
denen diese Kinder dort leben, zu tun?" 


"Nun, es sind wohl nur einige, wie aus den Pro- 
tokollen zu entnehmen ist..." 


"Eine große Zahl, ich kenne die Kinder." 


"Ich kenne die Kinder nicht, da stehen Ihnen 
mehr Informationen zur Verfügung als mir, denn 
aus den Protokollen sind ja nur Vornamen zu er- 
sehen. Daß die Situation in den Obdachlsosena- 
sylen allerdings sehr unterschiedlich, ob es 
sich um Innenstadt- oder AUBENSTADTBEZIRKe 
handelt, nicht sehr erfreulich sei, es sei nicht 
dahingestellt, sondern es ei unbestritten, es 
ist so, und wir bemühen uns auch, die Situatäon 
Schritt für Schritt zu verbessern. Nur: Sie 
können kaum das Vorhandensein eines Mißstands 
ein einem Teilbereich als Argument daßür be- 
nutzen, daß ein weiterer zusätzlicher Mißstand 
geduldet werden kann." 


ee 


Sprecher: 


Margharita 
von Bren- 
tano: 


“Senator Korber räumt ein, daß wir besser in- 
formiert sind als er. Mehr und bessere Infor- 
mationen hat auch die Dozentin, Dr. Margharita 
von Brentano. Auf Veranlassung des Präsidial- 
amtes der Universitit analysierte sie die voll- 
ständigen Protokolle, die Seantor Korber nicht 
gelesen hat." 


"Wenn man die vollständigen Protokolle mit den 
erhobenen Vorwürfen vergleicht, und beides ana- 
lysiert, so ergibt sich zweierlei: Ein ganzer 
Komplex der Vorwürfe ist schlicht falsch. Die 
Kinder sind hier nicht sexuell enthemmt und pro- 
voziert worden, sie sind nicht zu Aggression, 
Burtalität animiert, und angestiftet worden. 

Im Gegenteil: Die Kinder bringen, und das k ist 
kein Wunder, ein ganzes Potential an Sexualität 


.und Aggression mit, daß sich in ihren Spielen 
'in ihren Worten, in ihren Äußerungen, in ihren 


Zeichnungen darlegt. Die Studenten haben ledig- 
lich verstucht, darauf nun nicht mit Strafe und 
Verbot, sondern mit Argmmenten, mit Bewußt- 
machung zu reagieren. Das ist eine vöölig legi- 
time und anerkennte pädagogische Methode. 
Wichtiger und relevanter scheint mir der zweite 
Vorwurf, nämlich der der politischen Indoktri- 
nation, hierzu ist zu sagen, daß die Kinder be- 
reits politisch indoktriniert sind. Bestes Bei- 
spiel: Sie kommen aus der Schule und berichtenY 
daß sie Zettelschen mit dem Spruch:"Ha, Ho, He, 
Nixon ist okay" dort gekriegt haben. Die Studen- 
ten versuchten in diesem FDall nun zu dieskuieren 
und ein etwas anderes Bild von Nixon zu vermit- 
teln. Wenn man den Vorwurf der politischen In- 
dokrination dann und nur dann erhebt, wenn gegen 
die gängigen Meinungen vesucht wird, zu argu- 
mentieren, dann verrät man, meine ich, daß man.. 
daß es einem micht um den Schutz der Kinder, son- 
dern um den Schutz der herrschenden Meinung geht 
Das Ziel dieser ganzen Kampagne ist ziemlich 
klar: Es soll der Eindruck erweckt werden, daß 
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Sprecher: 


Prof. Uwe 
Wesel, 
Vizeprä- 
sident der 
FU: 


Sprecher: 


Rüdiger 
Koch: 


Sprecher: 


Petra H.: 


Sprecher: 


Koksie St.: 
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"Sexuelle Sauereien", wie man das ausdrücktm 
Brutalität, Verbrechertum und linke kEinstel- 
lung zusammengeht. Eben dieses ist falsch; wwenn 
hier etwas zusammengeht, dann ist es eher Ag- 
gression und all das, was dazugehört und rechte 
Einstellung, das wissen wir nun wirklich aus 

der Sozialpsychologie." 


"Auch das Präsidialamt der FU kritisiert Se- 
nator Korbers Entscheidung: 


"Wir gehen davon aus, daß die ergangen ist auf- 
grund sehr unzulinglicher Information, ohne 
Kenntnis der Konzeption des Schülerladens und 
vermutlich sogar ohne Kenntnis der gesamten 
Protokolle des Schülerladens. Wir geben des- 
halb einer solchen ... einer Klage gegen diese 
Entscheidung gute Ausssichten auf Erfolg. Im 
übrigen glauben wir, daß hier äußerst überstürzt 
und sehr leichtfertig der Ruf eines engagierten 
Wissenschaftlers aufs Spiel gesetzt worden ist." 


"Die Psychologen wollen die Senatsentscheidung 
nicht hinnehmen." 


"Wir werden selbstverständlich dagegen klagen 
und werden auch unsere Arbeit fortsetzen." 


"Daß der Schülerladen ins Kreuzfeuer geriet, 


überrascht die Kreuzberger Kinder nicht. Petra, 
ı3 Jahre, sieht das so: 


"‚„..weil das gerade so mit dem... es ist ja so 
und so solche Sexwelle und so, das schlägt ja 
ganz schön auf'n Putz, wenn... dann, dann macht 
das schöne Schlagzeilen sowas. Also, das stimmt 
auf keinen Fall, was sie da so geschrieben ha- 
ben. Das ist auch alles Quatsch." 


"Auch die kleine Koksie soll im Schülerladen 
verdorben worden sein: 


"An der Hasenheide waren wir oder... war ganz 
gut. Aber wir haben nichts Schlimmes gemacht. 


G. Bott: "In den Zeitungen steht, daß die Studenten euch 
verdorben hätten." 
Koksie St.: "(lacht laut) da darf ich mal lachen, ja?" 


Peter Merseburger: 


Da haben die Gazetten, es stand in der WELT, sich über neue 
Formen der politischen Dressur, über Manipulation am Kind, 
entrüstet, und einige haben nicht einmal den schlimmen, 
bösartigen Vergleich mit KZ-Experimenten an Menschen gescheut. 
Wie erklärt sich dieser Widerspruch zwischen all diesen auf- 
geblasenenBerichten und der Wirklichkeit. Meine These: 


Das wittern einige die Chance, diese neue Linke, ihre Wi- 
dersacher, als abartig, als außerhalb der Gesittung stehend, 
abzuqualifizieren, sie als Feinde aller tradierten Zivili- 
sation zu denunzieren. 


Lied der Kinder 
| im Kreuzberger Hort 


Und Denkt euch, ich habe das Christkind 


das war im neunundsechzger 


Jahr 
als das mit unscrem Schülcrlacden 
wär. 
Da überlegten Kinder und Studenten, 


was sie gemeinsam machen Könnten; 
gemeinsam diesen Kampf bestehen. 
Wir sagen nicht: Uns jst alles recht; 


wir sagen auch nicht nur: die Welt 
ist schlecht. 


Nein, wir packen gemeinsam an, 
was man in der Welt verbessern 


kann. 


gesehn. 

Es kam aus der Kneipe und konnte kaum 
stehn, 

mit rotem Näschen, die beiden 
Händchen zitterten gar sehr; 

es trug auch einen Sack, aber der war 
leer. 

Was drinnen war? Ihr braucht gar nicht 
zu hoffen. “ 

Das Christkind hatte alles versoffen. 


Advent, Advent, die Stube brennt 
mit Teppich und Gardinen. 

Der Fappi brennt, die Mutti brennt, 
und ich freß Apfelsiren. 

Lustig, Lustig, tralala, 

bsld ist Heiligabend da. 

Pannvili und Mammili 

sie wollten mich enterben. 

Der Tierverein sollte Erbe seit, 
Arum müssen sie Jetzt sterben. 


Das Tannengrün war voll Berzin 

aus meiner kleinen Flasche. | 

Sie ist jetzt lser, ich brauch sie nicht mehr, 
drum hab ich sie in der Tasche. 


Vor der Stubentür bei Schultneiß-bier, 
da schlägt mein Herz se fron. 

on Schlüusssl hab ich vorhin ım Bad 
hinuntergespült im Klo, 


Ich hab schon oft als lieber Schr 
mir cftmals gewünscht im Stillen, 
zur Weihnachtszeit, bei Gelegenheit, 
die Eltern wie Hühner zu grillen. 


Weihnachtsgedichte Pappili und Mammili, 
sıe wollen mich enterben. 


aus dem Schülerladen vam Spiegel Der Tierverein 
Advent, Advent, . _ sollte Erbe sein, 
aötube Brarnt gekürzte Fassung drum müssen sie jetzt sterben. 


mit Teppich und Gardinen. 
Der Pappi brennt, 
und die Mammi brennt, ' 
und ich freß Apfelsinen. zur Weihnachtszeit 
Refr. Lustig, lustig, trallala, bei Gelegenheit 
baldistHeiligabendda. Aa ,yent „ Advent. die Eltern wie Hühner zu grillen. 

Ein Kaufhaus brennt. 

Erst eins, dann zwei, 

dann drei, dann vier, 

dann stehn die Bullen 

Vor der Tür o 

Fürchtet Euch nicht! 

Lustig, lustig, tralala! 

Bald ist Heiligabend da! 


o| Ich hatte schon 
als lieber Sohn 
mir oftmals gewünscht im stillen, 
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" : Sozialisierung der Frau 
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Malinowski: Kindliche Sexualität bei Naturvölkern 
Patientenkollektiv: Tehesen zur Selbsthilfe 
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Die Wundermauer, Märchen, 7 Bilder, 285S „, 


Crosz, Zur kühlen; Feterchens Freunde, illustriert 
Samads Der kleine schwarze -isch, il! Hatriept . 
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„so'N IDIOT WIE ONASSIS” 


Auszüge aus den Gedächtnisprotokollen des Schllerladens „Rote Freiheit” 


Noch Jedem Nachmiliag Im Wost-Ber- 
liner Schölerloden „Role Freiheil” 


“ schrieban die Assisienten ung Siuden- 


ten ihre Erfahrungen und Findrücke 
sur wiasenschalllichen Auswerlung in 
„Gedächtnisprotokolien” nieder. Ihnen 
sind die folgenden Avuszlge aninom- 
men, \ 
24, 11. 1969: Ich fing also an. 
über den Schah, seinen standes- 


gemäßen Lebensstil und sein Auf- 
treten zu erzählen. Kinder: „Is je- 


nau son Idiot wie Onassis.“ „Oder 


wie Nixon. Is auch son Schwein.” 


Woher das Geld kommt und daß 
der Schah auf Kosten seiner Un- 
tertanen lebt, 


arbeiten, und ‚der. Knilch kassiert 
dat Jeld." 


über S ıngen d 
Bevölkerung. erzählte. Sofort kam 


dann der Einwand: „Die solln maln 


Attentat machen.“ ir 
18. 12. 1969: Plötzlich hat H. eine 
geniale ‚Idec. Sie schlägt den Kin- 

. dern vor, sie sollen doch die 


sieren„ daß eine demonstrierende 
Studenten darstellt, die andere je- 
doch „Bullen“; die Kinder nehmen 
den Vorschlag begeistert auf. Es 


klappt zunächst noch nicht richtig, 


es fehlt die richtige Atmosphäre 
einer Straßenschlacht. Da die grö- 
 ßeren ul irkere | 
„Bullen“ spielen (endlich mal die 
Übernahme der Roile einer Auto- 
ritätsperson möglich, vor der sie 
sonst immer kuschen), machen H. 
und ich bei den Demonstranten mit, 


1. hält sich im Moment noch zu- ' 


“ riick. Wir heizen die Stimmung mit 
Sprechchören an, die sofort von 
den Kindern aufgenommen. wer- 
den: „Hick-hack Bullenpack“, „Auf 


der Straße seid ihr Bullen, doch im 
ihr Nullen“; dabei 


Bett da seid | 
weisen wir die „Bullen“ immer 
_ wieder darauf hin, sie dürften sich 
nicht provozieren lassen, es werde 
schließlich alles gefilmt und photo- 


graphiert, und wenn man einen 


„Bullen“ bei unerlaubten Tätig- 


keiten erwischt, wird er vom Dienst | er 
ein paar los und kamen mit K. zu- 


suspendiert. Es kommen neue 
Sprechchöre: „Zieht euch mal die 


Hosen runter, ist ein brauner Pim- 


mel drunter“, „Und in der Heiligen 


- Nacht — Straßenschlacht“, dann 


war den Kindem 
schon selbst einsichtig: „Die Leute _ 


..„.als ich ihnen etwas 
die Lebensbedingungen der 


und stärkeren Jungen die 


te den Jungs gesagt, Pornogra 


gehen die Demonstranten gegen 

die „Bullen“ vor, es wird eine heiße 
‚chen, damit wir alle verschnaufen 
\ können. 2 Nr | -) 


26. 11. 1969: Auf meiner anderen 


Pe 


te: „Sie hat ein Heft mit nackte | 


w 


. Weiber und wie sie ficken.“ Nach 
. einiger Zeit kam K. wieder (ich HR 
2 5 . > E 4 n ) 
als solche sei doch nichts Schlim- 
mes und K. brauche sich deswegen 


auch mal ganz gern. Darauf gi 
_ rück, und alle guckten sich das 


__Pornoheft an. K. hatte es aus dem 


Safe ihres Vaters geklaut, wo noch 
_ zwölf andere Heftelagen, 
Av ’ Eher Kr dr ; w 


”. 


Schlacht. Sie wird kurz abgebro- - 


F\ 


nicht zu schämen, ich sehe so DS > 
gen 


. . 
“ + , 
_ “7 


ee u 


ni nd Onin  n a a u u 
PT Gehe, _ ” 
Amgemn won Hon- ey 


. er 
= 


x (4 ar“ 


Von den blauen Bergen kommen wir; 
Unser Lehrer ist genau so doof wie wir, 
Mit dem Krückstock in der Hand 

Sieht er aus wie'n Elefant. 4 , 
Mit'm Pickel auf der Backe NN 
Sieht er aus wie'n Zentner Kacke. 
Wir ziehn den Lehrer nackend aus 
‘und reißen ihm den Piepel raus! 


u 


